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Werbt Abonnenten!
h

Jmmer größer wird der Gegenſatz zwiſchen Beſitzenden und
Beſitzloſen, immer mehr ſpitzen ſich infolgedeſſen auch die poli-

tiſchen Verhältniſſe zu. Die kapitaliſtiſche Geſellſchaft iſt auf
dem Höhepunkt ihrer Entwickelung angelangt, ja hat ihn ſchon
überſchritten. Um ihren Untergang noch für eine Zeitlang zu
verhindern, bleibt ihr kein anderes Mittel, als die Staats-
maſchine in Bewegung zu ſetzen zu einer unerhörten Ausſaugung

des Volkes. Durch

die Wucherzölle
ſoll es dem Großgrundbeſitz ermöglicht werden, auf Koſten der
arbeitenden Maſſen des Volkes ſeinen raffinierten Neigungen
weiter frönen zu können und die Jnduſtrie ſoll in den Stand
geſetzt werden, dadurch, daß ſie die Preiſe der Produkte im
Jnlande auf eine ungeheure Höhe bringt, auf den Märkten des
Auslandes ſchleudern zu können, damit der Zuſammenbruch ihr
erſpart werde.

Mehr als je iſt es notwendig, daß die Arbeiter ſich Auf-
klärung verſchaffen über das politiſche Getriebe unſerer Zeit,
um ſo die Ränke erkennen zu können, die in tauſendfältiger
Form geſponnen werden, ſie auszubeuten und zu unterdrücken.
Hinter dem Zollwucher lauert

der Wuahlrechtsranub,
deſſen Notwendigkeit ſelbſt „liberale“ Profeſſoren ſchon in aller
Oeffentlichkeit betonen. Wirtſchaftlich ruiniert und politiſch ge-
knechtet, in ſolchem Zuſtande ſähe die Bourgeoiſie die Arbeiter-
klaſſe nur zu gern, denn dann ſtände ihrer Profitwut nichts
mehr im Wege.

Lur denkſchwache und denkfaule Elemente können heute den
Ernſt der Lage verkennen. Die Denkfähigen müſſen ſich klar
darüber ſein, daß die Bourgeoiſie den letzten Trumpf aus-
zuſpielen ſucht und daß alles aufgewendet werden muß, ſie
nicht gewinnen zu laſſen.

Aufklärung
muß in immer größerem Maße bis in die letzte Arbeiter
wohnung getragen werden durch unſere Preſſe. Jeder Leſer
des Volksblattes ſollte daran mitwirken, damit der Jndiffe-
rentismus, in dem heute leider noch Maſſen von Arbeitern
dahinleben, ausgerottet wird. Das Volksblattfür Halle
läßt es ſich angelegen ſein, gleichermaßen für Aufklärung, wie
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für Bildung und Unterhaltung ſeiner Leſer zu ſorgen. Jm
unterhaltenden Teil wird mit Beginn des nächſten Quartals
der grandioſe Roman unſeres alten Robert Schweichel

Um die Freiheit
zur Veröffentlichung gelangen. Jn der Wochenbeilage Zur
Unterhaltung und Belehrung werden wir u. a. nach und nach
die Perlen der klaſſiſchen erzählenden Litteratur zum Abdruck
bringen. Anfang April beginnen wir mit der Erzählung
Heinrich v. Kleiſts

Michael Kohlhaas,
deren Schauplatz in der Provinz Sachſen liegt.

Der Abonnementspreis des Volksblattes beträgt vierteljährlich
1.80 Mk. frei ins Haus, pro Monat 60 Pfg., durch die Poſt
bezogen 1.65 Mk. pro Quartal exkl. Beſtellgeld. Abonnements
nehmen alle Poſtanſtalten, Austräger und Expedienten an.

Tagesgeſchichte.
Halle, 19. März.

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhauſe wurde die Beratung des Kultusetats

beim Kapitel Kultus und Unterricht fortgeſetzt und längere
Erörterungen über das Pfarrerbeſoldungsgeſetz gepflogen. Beim
Kapitel Medizinalweſen wurde viel über die Schaffung neuer
vollbeſoldeter Kreisarztſtellen geredet. Der ZentrumsAbgeord-
nete Rüdenberg und der nationalliberale Abg. Dr. Mar
tens waren übereinſtimmend der Anſicht, daß die Kreisärzte
ſich immer ſehr zu Sanitätsbeamten herausbilden würden.
Der freiſinnige Abg. Langerhans trat für die Loslöſung der
Medizinalabteilung vom Kultusminiſterium ein. Er forderte
die obligatoriſche Leichenſchau und Maßnahmen Reform des
Hebammenweſens. Ueber die Abtrennung der Medizinal Ab-
teilung vom Kultusminiſterium gab dann der Miniſter eine
längere Erklärung ab. Der langen Rede kurzer Sinn war,
daß vorläufig an eine Lostrennung noch nicht zu denken iſt und
daß die nach dieſer Richtung hin ſtattgehabten Verhandlungen
als geſcheitert zu betrachten ſind. Eine allgemeine Durchfüh-
rung der obligatoriſchen Leichenſchau konnte der Miniſter nicht
in Ausſicht ſtellen, dagegen teilte er mit, daß eine Reform des
Hebammenweſens in Vorbereitung ſei. Der nationalliberale
Abgeordnete Dr. Ecke ls wandte ſich gegen das Kurpfuſcherei-
Unweſen. Von einem Regierungskommiſſar wurde aber darauf
hingewieſen, daß geſetzliche Maßnahmen gegen die Kurpfuſcherei
im Reichstage wohl auf ſtarken Widerſtand ſtoßen würden.
Zum Schluß gab es eine längere Geſchäftsordnungsdebatte
über die Frage, ob nach dem Vorſchlag des Präſidenten die
Sekundärbahnvorlage noch vor Oſtern in Angriff genommen
werden ſoll. Zentrum, Freikonſervative und ein Teil der Frei-
ſinnigen blieben aber mit dem Wunſche in der Minderheit, die
Beratungen bis nach den Oſterferien vertagt zu ſehen. Die
Sekundärbahnvorlage ſteht für Mittwoch nach der Erledigung
des Kultusetats auf der Tagesordnung. Die Beratungen
dürften ſich möglicherweiſe bis Freitag hinziehen.
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Zum Brotwucher die rechtliche Knechtung.
Das Zentrum will den Arbeitern den Zollwucher dadurch

ſchmackhaft machen, daß es ihnen vorredet, es ſei das ein
Mittel, die Löhne in die Höhe zu bringen und ganz beſonders
die Lage der Landarbeiter zu heben. Selbſt wenn das ehr-
lich gemeint wäre, dürften die Arbeiter nicht darauf herein-
fallen, denn die Verwirklichung des Verſprechens iſt eine Un-
möglichkeit. Aber es iſt nicht ehrlich gemeint, das Ganze iſt
ein Schwindel, darauf berechnet, die dummen katholiſchen Ar-
beiter einzufangen. Jn Wahrheit werden gerade aus den-
jenigen Kreiſen des Zentrums, die die Wucherzölle am laute-
ſten verlangen, Stimmen laut, den Landarbeitern das Koali-
tionsrecht, das allein eine Beſſerung der Lage dieſer Kreiſe
ermöglichen könnte, dauernd zu verweigern. Die Rhein. Volks-
ſtimme in Kempen läßt eine geharniſchte Epiſtel gegen die
Forderung im Programm des katholiſchen Volksvereins: Koali-
tionsrecht für die Landarbeiter los und bemerkt darin:

Es dürfte an der Zeit ſein, daß die bäuerlichen Mit-
glieder des Volksvereins die Forderung ſtellen, der Volksverein
möge die „Koalitionsfreiheit der ländlichen Arbeiter“ aus
ſeinem Programm ſtreichen. Soweit die ländlichen Ar-
beiter organiſiert werden müſſen, hat das im Rahmen des
Bauernſtandes zu geſchehen. Die Organiſation des Bauern-
ſtandes iſt die Aufgabe des Bauernvereins. Der Volksvereinmöge alſo hier dem Vancernverein nicht ins Handwerk pfuſchen.

Jedem das Seine.“
„Jedem das Seine“! Das iſt wirklich köſtlich! Die rheiniſchen

Bauern ſtellen die höchſten Zollforderungen und wollen „alles
oder nichts“ der ländliche Arbeiter aber ſoll ſich bedingungs
los mit der Knute vollſtändiger Unfreiheit zufrieden geben.
Jedem das Seine!

Ein Maſſenanu ruſſiſcher Studenten iſt dieſer Tagean e Köthen vor ſich Unter
den 600 Studierenden an der dortigen Akademie befinden ſich
etwa 100 Ruſſen, die von ihren deutſchen Kommilitonen nie mit
ſonderlich freundlichen Augen betrachtet worden ſind. Jn der
letzten Zeit ſind Hänſeleien und Verunglimpfungen beſonders
häufig zu verzeichnen geweſen und das Sporthemd eines
Ruſſen hat ſchließlich den Krug zum Ueherlaufen gebracht.Jhrer heimatlichen Gewohnheit gemäß tragen die Ruſſen auch

in Deutſchland ihre buntfarbigen, kleidſamen und bequemen
Sporthemden. Jn Köthen erſchienen ſie darin auch in den
Hörſälen. Die in ſteifgebügelten Hemdkragen einherſtolzieren
den teutſchen“ Jünglinge fühlten ſich dadurch in ihrem
äſthetiſchen Empfinden verletzt und fingen, ſobald die Ruſſen
den Hörſal betraten, zu ſcharren und auf andere Weiſe Spek-
takel zu machen an. Bei einer ſolchen Gelegenheit wollte ein
ruſſiſcher Student, der der deutſchen Sprache nicht mächtig
war, in der Pauſe eine Erklärung auf die Tafel re des
Jnhalts, daß die Wiſſenſchaft über dem Hemde ſtehe. Daraus
entſpann ſich ein Konflikt zwiſchen einem Dozenten und dieſem
Studenten, der damit endete, daß der betreffende Student
relegiert wurde, außerdem noch ein zweiter, der ihm als
Dolmetſcher gedient hatte. Darauf traten 70 ruſſiſche Studenten
zuſammen und beſchloſſen, vom Direktor die Zurücknahme der
Relegation zu fordern und falls dieſe verweigert werden ſollte,

[Nachdruck verboten.

Hans Dampf in allen Gaſſen.
Novelle von Heinrich Zſchokke.
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Da die geheimen Räte ſehr gegen die Ausſchreibung der
Steuer arbeiteten, weil das Volk ſchön genug von Abgaben aller
Art gedrückt war, wandten ſie ſich auch an Hans Dampf und
baten ihn im Namen des ſchwer gedrückten Landes, den Fürſten
zu bewegen, von ſeinen Forderungen abzuſtehen.

„Nichts leichter als das, meine Herren!“ ſagte der Hofrat mit
der ihm eigenen Zuverſichtlichkeit und begab ſich zum Fürſten.

„Aber, hör' Er einmal,“ ſagte Nifodemus zu ihm, „ich muß
doch Geld haben. Schaff Er nur Geld, ſo brauche ich keine
neue Auflage zu machen.“

„Nichts leichter als das!“ erwiderte der Hofrat.
befehlen Eure Durchlaucht

„Je mehr, deſto beſſer
„Vortrefflich! Eure Durchlaucht müſſen nur einen kleinen

Bandhandel anfangen, der trägt ungeheure Summen Goldes
ein.“

„Einen Bandhandel? Hör' Er einmal, Er iſt nicht ein Hans
Dampf, ſondern ein Hans Narr. Ich bin kein Bandjude!“

„Eure Durchlaucht geruhen nur die halbe Elle Band zu hun-
dert Nikodemusd'ors zu verkaufen, ſo

„Wer zahlt mir das
„Wenn Eure Durchlaucht einen neuen Ritterorden ſtifteten,

zum Beiſpiel zu Ehren des Jäger-Heiligen ſo etwa einen
St. Nimrodsorden wenn jeder Nimrodsritter das Recht
empfängt, ein grünes Bändchen im Knopfloch zu tragen, woran
von Gold das Bild kreuzweis gelegter Jagdflinten, umfangen
von einem Waldhorn hängt, ſtatt des Ordenskreuzes wenn
jeder den Ritterſchlag mit dem Weidmeſſer empfängt, der hun
dert Nikodemusd'ors zahlt, und für den großen Orden tauſend
Nikodemusd'ors Einſchreibegebühren wenn man dabei
allerlei Ordensfeierlichkeiten anbringt ich weiß noch aus
meinen Univerſitätsjahren, welche Wirkung das z

„Hör' Er einmal,“ unterbrach m plötzlich der Fürſt
währhaftig kein Hans Narr! Wir wollen das Ding über
legen. Beſtelle Er in der Fabrik ſogleich Band und laſſ' Er

„Wie viel

t. „Er iſt.

die Kreuzdinger von den Goldſchmieden dazu machen. Jch
J Jhn bei dieſem Nimrodsweſen zum Ordenskanzler an-
ſtellen.“

Jn der That hatte keine Auflage den fürſtlichen Kaſſen ſo
viel Geld eingebracht als dieſer Bandhandel, wie ihn der Lalen-
burger etwas unſchicklich nannte, denn kaum erſchienen der Fürſt
und ſein Halbbruder, der Graf von Krähenburg und Hans
Dampf, der Ordenskanzler, mit dem Nimrodsbande, kaum er
fuhr man, daß, wer die hohen Einſchreibegebühren erlegen
könnte, zum Nimrodsritter geſteigert werde, ſo entſtand zur
Ordenskanzlei ein unerhörtes Gedränge. Jeder brachte ſeine
Nikodemusd'ors für eine halbe oder zwei Ellen Band, denn
keiner wollte dem andern im Range nachſtehen.

Jn kurzer Zeit trugen ſelbſt Perückenmacher das kleine grüne
Band. Dies empörte den gerechten Stolz des Adels und an-
derer Reichen des Landes. Wie konnten ſie mit gemeinen
Leuten gleichen Ranges ſein Sie verkauften lieber Haus und
Hof, damit ſie am breitern Bande den großen Nimrodsorden
tragen konnten. Das ganze Land ward voll grüner Bänder
und Schulden.

Fürſt Nikodemus ſchwamm in Freuden, aber ſeine treuen
Räte verwünſchten den erfinderiſchen Witz des neuen Ordens-
kanzlers und zogen daraus die Lehre, man müſſe keinen Hans
Dampf zum Finanzminiſter und keinen Bock zum Gärtner ſetzen.

11.

Hans Dampf.
en Dampf hatte aber gerade ſo viel und ſo wenig Ge

wiſſen, wie ein großer Staatsmann haben ſoll, der lieber eine
Provinz, als einen ſeiner Einfälle umkommen läßt, und dem
gar behaglich zu Mute ſein kann, wenn auch einem ganzen
Volke bei ſeiner Staatsklugheit höchſt übel iſt.
Als ihn eines Tages einer von den treuen Fürſtenräten auf

die traurigen Wirkungen der Nimrodswut aufmerkſam machte,
erwiderte er:

„So wahr ich Hans Dampf heiße, alles Gute hat ſein Böſes,
alles Böſe ſein Gutes. Wenn es aber Geſetz wäre, daß ein
Staatsmann allen Klagen im Lande ein Ende, oder ein Arzt
alle ſeine Kranken geſund machen müßte: wer möchte wohl

Staatsmann oder Arzt werden wollen Darum, lieber Freund,
laßt uns getroſt ſein. Der liebe Gott hat die Welt ſo vor
trefflich geſchaffen, daß unſereins lange daran herumpfuſchen
kann, ehe er etwas verpfuſcht!“

Wirklich mochte ſich dieſe große Marime nirgends beſſer be
währt haben, als im Luchſenſteiniſchen, denn da waren ſeit mehr
als hundert Jahren abwechſelnd alle möglichen und unmöglichen
Staatstheorien verſucht worden, ohne daß das Land darum
öde und menſchenlos geworden wäre. Jeder neue Fürſt oder
Miniſter machte neue Ordnungen und re die alten ad, der
eine baute Klöſter, der andere machte Kaſernen daraus, der
eine legte für Staatsrechnungen Fabriken an, der andere ver
kaufte die junge Mannſchaft regimenterweiſe, gleich anderen
Landesprodukten, und hob die Fabriken auf, der eine wollte
aus ſeinem Staate einen großen Harem, der andere daraus
einen einzigen Tiergarten machen. Jtem, die Menſchen nährten
und mehrten ſich nach wie vor, ſobald ſie nur einmal die g
Wahrheit recht beherzigt und ſich daran Se nt hatten, da
ſie zum Vergnügen ihrer Herren und nächſtdem auch zu i
eigenen Freude geboren wären, übrigens dem neuen Syſtem
gemäß heute links, morgen rechts, heute vorwärts, morgen rück
wärts marſchieren müßten. Auch konnte alles Unheil des Nim
rodsordens nichts an der Ehrfurcht, ha tung Liebe und
Bewunderung vermindern, mit welcher man dem Ordens-

begegnete, wo er ſich blicken ließ, denn er war die
Re r des angebeteten und von ſeinem Volke vergötterten
Fürſten.

Es fehlte ihm dabei nicht an Neidern, aber er bemerkte ſie
kaum. Auch war er in der Gnade ſeines Herrn ſo feſt, daß er
in den Augen desſelben ſeinen Wert nicht verlor, ſelbſt als die
geniale Fidele krank ward und ſtarb. Ohne Zweifel war das
arme Tier das Opfer einer Verſchwörung und Hofkabale ge
worden, denn der Leibarzt hatte am Leibhunde Spuren einer
Vergiftung bemerkt, und gefliſſentlich brachte man das Gerücht
vor die Ohren Seiner Durchlaucht, es möge der Ordenskanzler
ſeinen Zögling wohl ſelbſt aus der Welt geſchafft haben, umihn nicht reden zu lehren und am Ende geſtehen gen
z er nur ein leerer Prahler ſei und die Kunſt nie

abe. SHans Dampf hatte zu aufrichtige Thränen um Fid
gert und der ganze t zu unverhohlene Glei
eim Abſterben des edlen Tieres bewieſen, als daß



das Inſtitut zu verlaſſen. Der Direktor Dr. Holzap nte
die r re ab, worauf die 70 mit Ausnahme
von 3, denen die Zuſage wieder leid wurde, das Inſtitut verließen.
Der größere Teil iſt bereits abgereiſt, die anderen reiſen dieſer
Tage.

Die Köthener Akademie, die ein Privatunternehmen iſt, aber
vom Staate ſubventioniert wird, erleidet durch dieſen Auszug
eine Einnahmeausfall von jährlich etwa 20 000 Mark. Das
Exempel, das die ruſſiſchen Studenten ſo ſtatuiert haben, wird
dem Direktor, der in zwei Anſchlägen das Verhalten der Ruſſen
als „zügelloſe Anarchie“ bezeichnet hat, wohl die Luſt verleiden,
in Zukunft noch einmal in ſo wenig unparteiiſcher Weiſe zu
verfahren.

Ueber die Ausweiſung der Frauen aus der Verſamm-
lung des Wahlvereins des dritten ReichstagsWahlkreiſes am
26. Februar hat der Vorſtand des Wahlvereins beim Polizei
präſidium Beſchwerde geführt und hat darauf folgende Antwort
erhalten

„Die eingelegte Beſchwerde vom 5. d. M. in Vereinsange-
legenheiten weiſe ich als unbegründet zurück. Das Verhalten
des überwachenden Polizeibeamten entſpricht vollſtändig der
für dieſe Dienſtthätigkeit erteilten Jnſtruktion zur Aus-
führung der Beſtimmungen des Vereinsgeſetzes.“

Alſo es beſteht eine „Jnſtruktion“, wonach die Frauen auch
nicht als Zuhörerinnen anweſend ſein dürfen. ei der Ver-
ſammlung des Bundes der Landwirte hat man ſo viel ſteht
feſt dieſe Jnſtruktion nicht befolgt. Aber nicht nur dies,
ſondern wie der Miniſter v. Hammerſtein am 24. Februar im
preußiſchen Landtag mitgeteilt hat, iſt man im Polizeipräſidium
ſogar der Anſicht, daß Frauen als Zuhörerinnen anweſend
ſein können, wenn ſie ſich an den Verhandlungen nicht be-
teiligen. Wie iſt mit dieſer Anſicht die „Jnſtruktion“ verein-
bar, die dem dritten Wahlvereine gegenüber angewendet worden
iſt? Oder ſollte es verſchiedene Jnſtruktionen für Ver-
ſammlungen des Bundes der Landwirte und für ſozialdemo-
kratiſche Verſammlungen geben Oder ſollte vielleicht Herr
v. Hammerſtein, um die Begünſtigung des Bundes der Land-
wirte zu beſchönigen, Rechtsgrundſätze aufgeſtellt haben, die
dem Polizeipräſidium ſelbſt unbekannt ſind

Zur Reform des Strafgeſetzbuches, mit der ſich der
diesjährige deutſche Juriſtentag beſchäftigen ſoll, ſchlägt
Profeſſor Liszt folgende Theſen vor:

„1. Das künftige deutſche Strafgeſetzbuch hat das Geſamt-
gebiet des kriminellen Unrechts unter Einarbeitung der in den
Rebengeſetzen enthaltenen Thatbeſtände zu umfaſſen, dagegen
die Polizeiübertretungen vollſtändig auszuſcheiden

2. für Beſtimmung der Strafe nach Art und Maß iſt in
erſter Linie nicht der äußere Erfolg der That ſondern die
verbrecheriſche (antiſoziale) Geſinnung des Thäters
ausſchlaggebend;

3. das Strafenſyſtem des geltenden Rechts iſt im allge
meinen beizubehalten, Haft, Feſtungshaft und Verweis
ſcheiden aus; die Geldſtrafe iſt den früheren Beſchlüſſen des
Deutſchen Juriſtentages gemäß umzugeſtalten;.

4. Jugendlichen vom 14. bis 21. Lebensjahr gegenüber iſt,
ſoweit nicht Fürſorgeerziehung eintritt, Gefängnisſtrafe von
zwei bis fünf Jahren als Beſſerungsſtrafe, event. mit an-
ſchließender Fürſorgeerziehung anzuwenden

5. gegen gewerbsmäßzige Verbrecher tritt als Sicherungsſtrafe
Zuchthaus nicht unter fünf beziehungsweiſe nicht unter zehn
Jahren ein;

6. gemeingefährliche Verbrecher, die wegen Unzurechnungsfähig-
keit freigeſprochen oder wegen verminderter Zurechnungsfähigkeit zu
milderer Strafe verurteilt worden, ſind, und zwar erſtere ſo
fort, letztere nach Verbüßung der Strafe, durch die Strafrichter
in Heil- oder Pflegeanſtalten zu verweiſen

7. die bedingte Verurteilung iſt im Sinne der früheren
Beſchlüſſe des Deutſchen Juriſtentages reichsrechtlich zu
regeln;F die weitere Ausgeſtaltung des Strafſyſtems, ſowie des
ganzen allgemeinen Teils des Strafgeſetzbuches bleibt ſpäteren
Verhandlungen des Deutſchen Juriſtentages vorbehalten; die
Behandlung des beſonderen Teiles wird der amtlichen Kom-
miſſion überlaſſen.“

Wenn der Kronprinz reiſt Die Direktion der Pfalz-
bahnen hat anläßlich der Reiſe des Kronprinzen durch die
Pfalz einen Ukas an ihre Stationsvorſtände erlaſſen, der, weil
er als geheim bezeichnet worden iſt, ſofort unſerem pfälziſchen
Parteiblatt mitgeteilt und von dieſem veröffentlicht worden iſt.
Daraus erfährt der gewöhnliche Staatsbürger mit Rührung,
welcher Leiſtungen der Betrieb der Pfalzbahnen fähig iſt,
wenn der Kronprinz reiſt. Die Stationsvorſtände haben auf
den vom kronprinzlichen Sonderzug berührten Stationen den
Dienſt perſönlich zu übernehmen und haften perſönlich für die
Durchführung der detaillierteſten Si herheitsbeſtimmungen.
Während der Durchfahrt des Sonderzugs haben ſie auf der
Mitte des Bahnſteigs Stellung zu nehmen und den vorüber-
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e er e ini ebenvon dem hohen Hut und Bratenrock des Oberbetriebsi ektors
bis zu den ſchwarzen Beinkleidern und weißen Handſchuhen
der Schaffner. Gegen dieſe zeremoniellen Vorſchriften hätte
das Publikum in dieſem beſonderen Falle nicht einmal etwas
einzuwenden, wenn es nur dieſelbe exakte Betriebsſicherheit
erwarten könnte, wie ſie durch die tadellos detaillierten An
ordnungen des Ukas vorgeſchrieben werden. Wenn das reiſende
Publikum ſich von den deutſchen Eiſenbahnverwaltungen die-
ſelbe peinliche Sorgfalt in der Handhabung der techniſchen
Vorſichtsmaßregeln verſehen dürfte, würde es gewiß gerne
das militäriſche Strammſtehen der Bahnbedienſteten den
Wegen und allerhöchſten Herrſchaften als Sondergenuß über-
aſſen.

S. M. Krupp hat ſich endlich herbeigelaſſen, auf die mehr-
fachen Telegramme und ſchriftlichen Beſchwerden „ſeiner“ Ar-
beiter zu antworten. Die Antwort iſt ganz im kraß kapita
liſtiſchen Sinne ausgefallen: S. M. Krupp ſieht keine Veran-
laſſung zur Beſeitigüng der Mißſtände, denn „die Anordnung,
daß die Arbeiter während der Mittagspauſe auf dem Werk
bleiben müſſen, iſt zur Erzielung guter Betriebsreſul-
tate notwendig und liegt deshalb auch im Jntereſſe
der Arbeiter.“

Herr Krupp weiß beſſer, was im Jntereſſe der Arbeiter liegt,
als ſie ſelbſt. Hoffentlich ziehen die Kruppſchen Arbeiter aus
dieſer Antwort die richtige Lehre.

Die Gräber der Märzgefallenen in Berlin ſind auch
am geſtrigen 18. März in der üblichen Weiſe von der Arbeiter
ſchaft geſchmückt worden.

Mit prächtigem Humor muß die liebe Kaiſerin Witwe
von China begnadet ſein. Sie hat vor einigen Tagen dem
Kapitänleutnant Puttfacken vom deutſchen Küſtenpanzer Hagen
den Drachenorden 2. Klaſſe verliehen. Vielleicht erhält
noch jeder der Chinakämpfer zu ſeiner Denkmünze ſo ein
chineſiſches Drachentierchen, womit dann der ſchlechte Eindruck,
den die Weigerung des Sühneprinzen, den Kotau zu machen,
gemacht hat, verwiſcht werden dürfte.

Aufgelöſt wurde in Rybnik (Oberſchl.) eine Verſammlung,
weil der Redner ſich der polniſchen Sprache bediente. Das
Zentrum hat dieſes Vorganges wegen eine Jnterpellation
im preußiſchen Abgeordnetenhauſe eingebracht.

Die Reichstagserſatzwahl im vierzehnten hannoverſchen
Wahlkreiſe für den verſtorbenen welfiſchen Abgeordneten Frei
herrn v. Hammerſtein findet am 24. April ſtatt.

Die erneute Verhandlung im Gumbinner Mord-Pro-
zeſfz wird mindeſtens fünf bis ſechs Tage in Anſpruch nehmen,
da zu derſelben weit über hundert Zeugen geladen wer-
den. Der angeklagte Sergeant Hickel iſt der Oſtdeutſchen
Volksztg. zufolge als dauernd Ganzinvalide mit dem
Zivilverſorgungsſchein und einer monatlichen Penſion von
15 M. aus dem Militärverhältnis entlaſſen worden.

Ein Opfer der Eingeborenen iſt der Oberleutnant
Nolte, der der Schutztruppe von Kamerun ſeit 1896 ange
hört, geworden. Nähere Mitteilungen liegen noch nicht vor.

Ausland.
Oeſtreich. Die Perſon Wilhelms II. ſpielte eine Rolle

in der Montagſitzung des Abgeordnetenhauſes. Ein Jungtſcheche
Spozil erhielt vom Präſidenten einen Ordnungsruf, weil er die
Perſon eines befreundeten Monarchen in die Debatte gezogen
habe. Ebenſo hatte der Alldeutſche Eiſenkolb einen Ordnungs-
ruf abbekommen, weil er ein Loblied auf die Hohenzollern an-
geſtimmt hatte. Dieſe Maßregel des Präſidenten rief den Zorn
der alldeutſchen Mannen hervor und Schönerer hielt am
Dienstag eine Rede, in welcher er die anderen Parteien des
Hauſes angriff. Er ſchloß mit dem Rufe: „Hoch und Heil den
Hohenzollern!“ Darob allgemeines Heil-Gebrüll bei den All-
deutſchen und Gelächter und Lärm bei den übrigen Parteien.
Schönerer erhielt dann vom Präſidenten ebenfalls einen Ord-
nungsruf.

Dieſe parlamentariſche Szene wird noch mit einem Knall-
effekt enden, da ſich zwei politiſche Heißſporne wegen des für
oder wider die Hohenzollern-Geſchreies duellieren wollen.

Zu den Wiener Gemeinderatswahlen, die mit
einem Siege der Chriſtlich-Sozialen endeten, iſt noch nachzu-
m daß ſich unſere Parteigenoſſen der Wahl enthalten
jaben.

Jtalien. Zu einer kleinen Eroberungs-Expedi-
tion nach Tripolis ſcheint die italieniſche Regierung Luſt
zu verſpüren. Verſchiedene Maßnahmen des Kriegsminiſteriums
deuten auf derartige Gelüſte hin. Man ſcheint in Rom durch
den unglücklichen Ausgang der früheren afrikaniſchen Abenteuer
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noch nicht klug zu ſein.
gerade genug m
zu thun, als daß es den Fuß wieder einmal auf den heißen
afrikaniſchen Boden ſetzen ſollte.

Die Unterſtützung des Miniſteriums Zanar-
delli durch die Sozialiſten wurde von der Majorität berr beſchloſſen. Vegen die Unterſtützung waren FFerrari,

ſta, Noé, Pescetti, zwei Abgeordnete enthielten ſich der Ab
ſtimmung. Genoſſe Prampolini gab im Parlament die Gründe
für die Stellungnahme der Partei an. Er aus: Die
demokratiſche Partei hat ſich eine Pflicht geſtellt, die ſie mit
Aufopferung und unermüdlichem Fleiße erfüllt. Sie iſt bemüht,die Proletarier von allen rohen Zornesausbrüchen fernzuhalten

und der r Haß gegen den Arbeitgeber ſoll zum Kampf
egen die gegneri T Klaſſe gereinigt werden. So werden durchdie Wirkung des Sozialismus die ſchlimmſten aus dem Elend

und aus der Unwiſſenheit entſpringenden Jnſtinkte ausgelöſcht.
Das Proletariat verfolgt heute einzig eine humane Politik, die
zur großen Umwälzung der ſozialen Stände führen ſoll. Die
Konſervativen hingegen ſehen die Arbeiterklaſſe noch immer als
eine völlig untergeordnete Klaſſe an. Dann hat die Sozial-
demokratie eine zweite Gegenpartei in den Liberalen des Mini-
ſteriums, die eine vermittelnde Richtung einnehmen. Da nun
angeſichts dieſer beiden Strömungen die ſozialdemokratiſche
Partei zur Zeit noch nicht auf ein ſozialiſtiſches oder ſelbſt
radikales Miniſterium hoffen kann, ſo will ſie für die Liberalen
ſtimmen, um wenigſtens die ärgſten Feinde der Arbeiterklaſſe
von der Regierung fernzuhalten.

Schweiz. Der Prophet gilt nichts in ſeinemVaterlande. Der Münchener Hoſt wurde aus Zürich ge-

ſchrieben: Die politiſchen Kreiſe der Schweiz wurden Ende
voriger Woche nicht wenig überraſcht durch die Nachricht, daß
Herr Regierungs und Nationalrat Curti in St. Gallen ſeine
Demiſſion gegeben hat, um in die Redaktion der Frankfurter
Zeitung einzutreten, der er bereits von 1871 bis 1879 an-
gehört hatte. Jm letzteren Jahre gründete er in Gemeinſchaft
mit dem ebenfalls rühmlichſt bekannten Reinhold Rüegg die
demokratiſche Züricher Poſt, von der er 1895 nach St. Gallen
überſiedelte, nachdem er vom Volke als Regierungsrat ge-
wählt worden war. Der Journaliſt war alſo Miniſter ge
worden und nun wird umgekehrt der Miniſter wieder
Journaliſt.

Herr Curti kann und will ſeine materiellen Verhältniſſe
durch den Wechſel verbeſſern, was ihm nicht verübelt werden
kann. Die 7000 Fr., die ein St. Galler Regierungsrat erhält,
ſind für einen ſo befähigten und bedeutenden Mann, wie Herr
Curti iſt, in der That nicht viel, um ſo weniger, als viel
kleinere Geiſter wie er als Aerzte, Advokaten, Bank- und Ver-
ſicherungsbeamte 2c. das Mehrfache dieſes Betrages als Jahres
einkommen haben.

Wir glauben aber mit der Annahme nicht fehlzugehen, daß
noch andere, tiefere Gründe den Entſchluß Curtis mitbeſtimmt
haben. Er iſt einer der bedeutendſten, wenn nicht überhaupt
der bedeutendſte Politiker der Schweiz, aber er iſt nichtsdeſto
weniger von der herrſchenden radikalen Geldſackspartei ſyſte-
matiſch zurückgeſetzt, gekränkt und geärgert worden. Als Bundes
rat an der Spitze der Eidgenoſſenſchaft, getragen von edler
Begeiſterung für die Freiheit, von den ehrlichſten Abſichten für
das Volkswohl, erfüllt von ſozialem Denken und Fühlen, hätte
Curti ſeinem Vaterlande die größten, unſchätzbaren Dienſteleiſten können. Aber die gerrichſacheigen Streber der „radikalen“

Partei ließen den Mann nicht aufkommen, ſie haben ihn aus
ſeinem Vaterlande hinausgeärgert.

Seitens der ſchweizeriſchen (und auch der deutſchen) Sozial
demokratie hat Herr Curti ſtets die größte Hochachtung und
Wertſchätzung genoſſen, genießt ſie auch heute noch und hat ſie
auch redlich verdient durch ſein allezeit eifriges Vertreten der
Arbeiterforderungen auf dem Gebiete der ſozialen und demo-
kratiſchen Politik.

Herrn Curtis Ausſcheiden aus der ſchweizeriſchen Politik
hinterläßt eine fühlbare Lücke. Möge er in ſeinem neuen
Wirkungskreiſe die erhoffte Befriedigung finden.

Zum Nachfolger Curtis in der Kantons Regierung iſt der
Advokat Scherrer in St. Gallen beſtimmt worden. Scherrer
ſteht der Sozialdemokratie ziemlich nahe; er war von 1884 bis
1890 Zentralpräſident des ſchweizeriſchen Grütlivereins, um
deſſen Förderung er ſich Verdienſte erwarb, er iſt auch der
Schöpfer des ſchweizeriſchen Arbeiterſekretariats. Gegenwärtig
ſteht er an der Spitze der Geſellſchaft für ſoziale Reform.

Spanien. Die Miniſterkriſis iſt noch nicht zu Ende.
Sagaſta hat immer noch nicht mit der Neubildung eines
Kabinetts fertig werden können, da die Regierung die bis jetzt
7 ihm vorgeſchlagenen Miniſterkandidaten noch nicht acceptiert
jat.

England. Mißtrauensanträge gegen die Regierung

durch boshafte Verleumdungen hätte getäuſcht werden können.
Jm Schloßgarten ward unter Thränenweiden und Cypreſſen
dem unvergleichlichen Hunde ein marmorner Obelisk errichtet,
und dazu einer der berühmteſten Bildhauer Jtaliens ver-
ſchrieben.

Man kann zwar nicht ſagen, daß Hans Dampf eigentliche
Freunde gehabt hätte, aber wer hat denn am Hofe und in der
großen Welt Freunde Oder wer könnte einzelner Menſchen
Freund ſein, der, wie ein Hans Dampf, aller Welt angehört?
Dabei verlor jedoch der Ordenskanzler nichts. Er war jeder-
manns Vertrauter. Nicht nur der Fürſt, ſondern auch deſſen
Halbbruder, der Graf von Krähenburg, nannte ihn ſeinen Alles-
macher. Jeder lächelte ihm, er jedem zu. Selbſt die ſchönen
Luchſenſteinerinnen lächelten.

Allein er war auch ein liebenswürdiger Mann, der nichts
übel nahm, und der ſein ganzes Vergnügen darin fand, die
Freuden anderer zu vermehren.

Freilich gelang ihm das nicht immer vollkommen, und dann
hatte er gewöhnlich nachher Todesverdruß und Undank für
ſeinen beſten Willen. Jch will nur zum Beiſpiel die Geſchichte
eines einzigen Tages erzählen.

12.

Jn allen Gaſſen.
Der Graf von Krähenburg hatte ſeit längerer Zeit eine kleine

Liebſchaft in der Reſidenz gehabt.
Fräulein Sabine, eine niedliche Brünette, fand ſich durch die

Anbetung des Grafen ſehr geſchmeichelt, und veranſtaltete gar
gern dann und wann geheime Zuſammenkünfte mit ihm, um
ſich unter vier Augen bewundern zu laſſen. Jhr Vater kam
dahinter, nahm dies ſehr übel, und gab den vielbewunderten
n n ſeiner Tochter einige höchſt proſaiſche Maul-

ellen.
Herr von Quaſt, ſo hieß er, zwar nur ein gemeiner Edel-

mann, aber uralten Adels, hielt es für ſchimpflich, daß die
Enkelin jener Helden, die ſchon Kaiſer Karls des Großen
Kammerdiener geweſen, nun zu einer flüchtigen Liebſchaft oder
Maitreſſenſchaft eines apanagierten Herrn dienen ſollte.
Auch hütete er von der Zeit an ſeine minder ahnenſtolze Tochter

ſo ſtrenge, daß ſich die Liebenden kaum alle Woche einmal in
der Kirche verſtohlen anſehen konnten.
Natürlich geriet der Graf darüber in billige Verzweiflung,

offenbarte dem Ordenskanzler ſein Leiden und verſprach ihm
goldene Berge, wenn er bewirken könnte, ihn nur ein einziges
Mal mit ſeiner Schönen wieder zuſammen zu bringen.

„Nichts leichter als das!“ ſagte Hans Dampf und ſuchte ſo
gleich Fräulein Sabinen in einer Geſellſchaft.

Sie bemerkte errötend dem getreuen Vertrauten ihres Ge-
liebten, daß ſie nichts mehr ohne Vorwiſſen ihres Vaters thun
könne, würde er aber ein Mittel wiſſen, ihren geſtrengen Vater
zu bereden
„HNichts leichter als das!“ rief Hans Dampf und begab ſich
folgenden Tages zu Herrn Quaſt, ſprach von der Liebe des
Grafen zu Sabinen ſo rührend, machte ihm ſo ernſte Vor-
ſtellungen von den gefährlichen Folgen, welche ſeine Strenge
für die unglücklichen Liebenden haben würde, daß der ſtolze
Alte nicht anders konnte und die Liebe des Paares billigen
mußte, inſofern der Graf ſeiner Tochter in Gegenwart der
Eltern die Ehe geloben würde.
Nichts leichter als das!“ ſagte der Abgeſandte. „Machen
Sie das mit dem Grafen nur ſelbſt ab. Jch werde ihm
denn er iſt ſeit geſtern in Krähenburg auf der Stelle
ſchreiben, er ſolle dieſen Abend um acht Uhr Fräulein Sabinen
ſeine Aufwartung machen, alle Hinderniſſe wären gehoben.“

Seines gelungenen Werkes froh, ſchrieb er auch dem Grafen
ſogleich, er ſolle nicht fehlen.

Es kam ihm nicht in den Sinn, daß der Graf, weit entfernt,
an feierliche Verlobungen zu denken, nur ein einſames Stünd-
chen mit der Geliebten in deren Boudoir zu verplaudern hoffte.
Herr von Quaſt hingegen, nun er die förmliche Werbung des
fürſtlichen Bruders um Sabinen vernommen, lud auf denſelben
Abend die geſamte Familie der Quaſte zu einem prachtvollen
Gaſtmahl, und Sabine, im höchſten Schmuck, im Kreiſe von
vierzig Vettern, Muhmen, Baſen und anderen Berwandten, er
wartete ihren Liebhaber mit triumphierendem Herzen, der doch
nur auf ein beſcheidenes Schäferſtündchen Anſpruch gemacht
hatte.

Er kam am Abend, halb verkleidet, im ſchlichten Ueberrock, die
biſch leiſe und heimlich ins Quaſtſche Haus, fluchte heimlich auf
die brennenden Laternen, verbarg ſich in einem Winkel an der
Treppe, weil der Bedienten ſo viel umherliefen, und lauerte,

bis er endlich Sabinens ihm wohlbekannte und vertraute Zofe
erſah. a ſeine leiſe rege in welchem Zimmer das Fräulein
zu finden ſei, führte ihn die Dienſtbare dahin, aber wer kann
das Entſetzen ſchildern, als die n aufging und der Graf,
ſtatt an die Bruſt der einſamen Geliebten zu fliegen, in den
großen, kerzenhellen, menſchenvollen Prunkſaal hivxeinſtolperte,
wo n alles erwartete und mit Bücklingen und Knixen um-
ringte.

Allerdings hätte Hans Dampf dem verblüfften Fürſtenbruder
die grauſame Verlegenheit erſparen können, wenn er demſelben,
ſtatt weniger ſchriftlichen Worte, mündlichen Bericht von ſeiner
Frrdung gemacht hätte, allein der Ordenskanzler hatte ſelbſt
eine Liebſchaft und ſelbigen Tages den Plan gemacht, ſeine
u auf die allerartigſte Weiſe von der Welt zu über
raſchen.

ie Huldgöttin war wirklich ein hübſches Mädchen und noch
dazu eine Landsmännin, des Apothekers Quirl von Lalenburg
Tochter, Namens Johanne, die zu einer alten reichen Tante
nach Luchſenſtein gekommen war und bei derſelben lebte, um ſie
zu beerben. Die alte Tante war aber eine grämliche Tante,
die viel betete und ihre Nichte, ſtatt zu Konzerten, Bällen und
ſengelpielen nur in die Betſtunden der Frommen und Heiligen
führte.

Die alte Tante ſchien es auch r nicht gern zu ſehen, wenn
der windige Landsmann, wie ſie ihn nannte, gar zu oft bei der
Landsmännin zuſpra

Das that dieſem ſehr leid. Er benutzte alſo jeden Anlaß
Johannen zu ſehen.

(Fortſetzung folgt.)

Aphorismen.
Von Marie Ebner-Eſchenbach.

Die uns geſpendete Liebe, die wir nicht als Segen und Glückempfinden, empfinden wir als eine a s
x

Ueberlege einmal, bevor du jebſt, zweimal, bevor du annimmſt, und tauſendmal, bevor v verlangſt. t v
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Parlaments behandelt. Die Maßnahmen des Kriegsamtes
wurden an raten Orten von der Oppoſition ſcharf Kitſiert.

China. Der Aufſtand in Süd- China ſcheint einen
ernſten Charakter anzunehmen. Nach einer Reutermeldung ver
breitet ſich derſelbe mit großer Schnelligkeit auf die Provinzen
Kwangſi, Kwangtung und Yannam. General Ma kam mit
ſeinen Truppen mit den Aufſtändiſchen bei Fangtſcheng ins
Gefecht. Die Schlacht dauerte 2 Tage. General Ma wurde
ſchließlich gezwungen, ſich zurückzuziehen. Die Aufſtändiſchen
nahmen Fangtſcheng und errichteten dort ihr Hauptquartier.
Die Mandarinen wurden entweder von ihnen getötet oder ge
fangen genommen. Die Stadt wurde geplündert. Jn einem
Briefe aus Tienpack, welches 50 Meilen von Kwangtſchou liegt,
wird gemeldet, daß dort aus Furcht vor den Auſſtändiſchen alle
Geſchäfte ſtocken. Zahlreiche kaiſerliche Truppen ſchließen ſich
den Aufſtändiſchen an, um an der Plünderung teilzunehmen
und einen höheren Sold zu erlangen. An der Spitze der Auf
ſtändiſchen ſteht Hungming, ein Verwandter Hungſuſchwens, des
bekannten ehemaligen Führers der Taipings.

Der Krieg in Südafrika.
Der Standard erhält nachträglich einen Bericht über die

Schlacht von Twelboſch, aus dem hervorgeht, daß die Buren
keine Khaki- Uniformen trugen, ſondern beim Angriff
ſofort von Methuen erkannt worden ſeien. Der Bericht rühmt
die große Tapferkeit der Buren, demgegenüber die Jnfanterie
war ſtandzuhalten ſuchte, während die Kavallerie geradezu indunder Panik geflohen ſei. Nachdem die Buren die Geſchütze

um Schweigen gebracht, die Jnfanterie und den Reſt der
Kavallerie zum Rückzug gezwungen und umzingelt hatten, ſei

nur die Uebergabe das einzige Mittel geweſen, um nutzloſeVerluſte zu pechindern.

Die in Natal kürzlich eingefallene kleine Buren Abteilung
ſoll nach einer Reutermeldung wieder zurückgegangen ſein.

Ueber die Stellung der einzelnen Burenführer auf dem
Kriegsſchauplatze wiſſen die Times zu berichten, daß Botha
nur über 700 Mann verfüge und ſich in öſtlicher Richtung von
Vryheid vor den Truppen Hamiltons zurückziehe. Schalk-
Burgher und die Burenregierung halten ſich nördlich von
der Delagoabaibahn auf.

De Wet und Stejn befinden ſich weſtlich von der Haupt-
bahnlinie des Oranje-Staates und werden von den engliſchen
Kolonnen zwiſchen Heilbron und Frankfurt verfolgt. Man
glaubt, Botha verſuche ſich Delarey anzuſchließen.

s oziales.
Der achtſtündige Arbeitstag iſt durch ein am Mon-

tag veröffentlichtes Dekret für die Arbeiter in Staatswerk-
ſtätten eingeflihrt worden, nicht in Deutſchland, dem vielge-
rühmten Lande der Sozialreform, ſondern in Spanien.

Das iſt ein Geſchäft! Nach 12 jährigem Beſitz iſt die
Gindlerſche Apotheke in Halberſtadt mit 180000 Mark Ge-
winn verkauft worden. Und Staat und Kommune ſehen immer
noch ruhig zu, wie ſich einzelne auf Koſten der Allgemeinheit
bereichern!

Umfangreiche Erhebungen über die Wirkungen der
Kartelle und Syndikate auf das wirtſchaftliche Leben
werden gegenwärtig im Auftrage des Reichskanzlers von ein-
zelnen Behörden vorgenommen.

BSolizeiliches und Gerichtliches.
g Das unſtäte Leben und der ruhige Charakter. r

Krefeld hatte während des SammetſchererStreikes der Schrift
führer Paulſen der dortigen Filiale des Tertilarbeiter Ver-
bandes ein Flugblatt herausgegeben, in welchem er die Streik-
brecher mit Landesverrätern im Kriege auf eine Stufe ſtellte.
Sofort nach Verbreitung des Flugblattes wurde Paulſen ver
haftet, und trotz mehrmaliger Beſchwerde und Angebots einer
hohen Kaution nicht entlaſſen, weil, wie es hieß, die zu er-
wartende Strafe eine hohe ſei, und weil Fluchtverdacht vorliege,
da Paulſen als „Streikagitator“ ein unruhiges,
unſtätes Leben führe Dabei iſt Paulſen verheiratet
und Vater mehrerer Kinder. Gleichzeitig mit der Verhaftung
wurde das Flugblatt beſchlagnahmt. Die Anklage wurde er-
hoben auf Grund des 8 130 des Strafgeſetzbuches (Aufreizun
zum Klaſſenhaß) und verurteilte die Strafkammer in Krefel
Paulſen voriges Jahr im Oktober zu zwei Monaten Gefängnis.
Auf die von Paulſen eingelegte Reviſion hob das Reichsgericht
das Urteil auf, weil der S 130 zu Unrecht angewendet ſei, da
bei ſtreikenden und nichtſtreikenden Arbeitern von zwei verſchie-
denen Bevölkerungsklaſſen keine Rede ſein könne. Bei der
abermaligen Verhandlung in Krefeld kam das Gericht zu einer
koſtenloſen Freiſprechung und zwar, weil bei dem ruhigen
Charakter des Angeklagten gar nicht angenommen werden
könne, daß er beabſichtigt habe, die Streikenden zu Gewaltthätig-
keiten aufzuhetzen.

Wegen Flugblatt-Austragens im Kreiſe Breslau-
LandNenmarkt, wurden vier Genoſſen vom Schöffengericht
Breslau zu je 6 M. Geldſtrafe verurteilt, einer wurde frei-
hen und Genoſſe Schütz wegen Anſtiftung zu 15 M. ver
urteilt.

g Die Empfehlung, künftighin die Geſetze beſſer zu ſtudieren,
ausgeſprochen gegenüber einem Polizeikommiſſar, und zwar im

öhniſchen Tone“, trug dem Genoſſen Weber in Elbing 15
ark Geldſtrafe wegen Beleidigung ein.8 Die ArkkordmaurerDiskuſſion in Lübeck hatte die

Dorfzeitung in Hildburghauſen zu der Aeußerung veranlaßt,
daß die Diskuſſions Teilnehmer 3 Monate eingeſperrt werden
müßten. Die Altenburger Volkszeitung hatte dieſem von keinerlei
Sachkenntnis getrübten Urteil des bürgerlichen Blattes eine
derbe Afeptigrng zu teil werden laſſen. Dadurch hatte ſich
der Chefredakteur der Dorfzeitung beleidigt gefühlt und war
in Kadi gelaufen. Der verantwortliche Redakteur unſeres

ltenburger Bruderblattes, Genoſſe Kühn, wurde zu 50 M.
Geldſtrafe verurteilt.

Eine weitere Strafe von 60 Mark erhielt Genoſſe
Kühn wegen Beleidigung des Gößnitzer Schulvorſtandes.

Barteinachrichten.
Ein Beitrag zur Revolutions Geſchichte.

Jn Nr. 24 des 20. Jahrganges der Neuen Zeit liefert Franz
Mehring einige Beiträge zur Erkenntnis des Wirkens des
Kommuniſtenbundes in der deutſchen Revolution. Er iſt in der
Lage, ungedruckte Aufzeichnungen von zwei thätigen Mitgliedern
des Kommuniſtenbundes, Wilhelm Wolff und Stephan
Born, mitzuteilen, die nicht nur einen Blick thun laſſen in
das Wirken der Bundesmitglieder, ſondern auch den Beweis
liefern, daß ſich die Kommuniſten damals ſchon recht klar waren
über die Lage der Dinge.

Aus Wolffs Aufzeichnungen werden nur Bruchſtücke mitge-
teilt. Er ſchreibt Mitte April 1848:

„Wie in Berlin, ſo auch hier (Breslau) entſchiedene, ja oft
wütende Feindſchaft und Erbitterung zwiſchen Bourgeoiſie und
Proletariat. Jetzt hat die Bourgeoiſie einen großen Teil
des Sieges für ſich konfisziert und andererſeits iſt hier in
Schleſien wie freilich in anderen Provinzen auch die
Reaktion der Grundariſtokratie und der Bureaufratie nebſt An
hängſeln furchtbar thätig. Wegen der Wahlen wird kein Mittel
unbenützt gelaſſen. Hätte man direkte Wahlen, ſo könnte man
allen dieſen Machinationen an einem Tage und in einer Ver-
ſammlung ein Ende machen. Jetzt aber werden wir eine
ganz abſcheuliche, teils reaktionäre, teils moderiert-konſtitutio-
nelle Majorität bei den ſchleſiſchen Wahlen herausbekommen.“
n Berlin berichtet am 11. Mai 1848 Stephan Born an

arx:
„Hier exiſtieren vier Zeitungen. Die Voſſiſche und die

Spenerſche kennſt Du; ſie ſind immer noch dieſelben. Die
Zeitungshalle verſuchte es, gleich nach der Revolution mit dem
Radikalismus hervorzutreten, hat deshalb viele Abonnenten
verloren und wird ſich wahrſcheinlich nicht lange halten können.
Eine neue Zeitung, von Rutenberg redigiert, die National-
Zeitung, wird ſich wohl auch ſchwerlich halten können. Sie
kokettiert mit allen Parteien und iſt ein ſehr mattes Bourgeois-
blatt mit philanthropiſchem Beirat. Alle vier Zeitungen ſtehen
meinen Artikeln offen. An Zeitſchriften giebt es hier: 1. Die
Volksſtimme, für Arbeiter ſehr fade, wird bald ſterben. 2. Die
Arbeiterzeitung (mit einem Redaktionskomitee aus dem Hand-
werkerverein), eine Trompete, in die jeder hineinblaſen kann,
weshalb ich aus der Redaktion ſcheide. Steht auch noch nicht
auf ſicheren Füßen. 3. Der Volksfreund von Schlöffel, ge-
wöhnlich derb, hin und wieder pathetiſch grobianiſch, in ökono-
miſchen Fragen unwiſſend, ſozialiſtiſch-kommuniſtiſch, aufregend
und deshalb von Proletariern geleſen. Der Redakteur iſt jetzt
in Haft. Es giebt noch einige Blätter, die eben gar nicht der
Red wert ſind. Vom 1. Juni ab erſcheint unter meiner Re-
datrion eine Arbeiterzeitſchrift: Das Volk. Jch habe hier eine
er J Lgehreitete Bekanntſchaft und rechne deshalb auf guten
Erfolg.

ie Parteien fangen allmählich an, ſich klar zu werden; ſie
ſondern ſich immer mehr und bald wird jeder wiſſen, wem er
angehört. Der konſtitutionelle Klub (Bankiers, Geheimräte,
Profeſſoren, Juden, Kurszettel, Geſetzlichkeit, Skandale, Klatſch,
Berliner Geiſtreichtum, das iſt ſein Jnhalt) wird immer
lederner, beſonders ſeit den Wahlen, bei denen er vollſtändig
durchgefallen iſt. Der politiſche Klub (Jung, Meyer, Schlöffel,
Saß, Studenten, Marats und Robespierres, der Stein des
Anſtoßes für alle Philiſter) ſcheint jetzt mit der radikalen Partei
an Bedeutung zu gewinnen. Der Sozialismus iſt in allen
Ständen (mit Ausnahme der Berliner Weißbierbürger) in voller
Blüte. Die Philanthropie macht Entdeckungen, wie man den
Leuten das Geld abnehmen kann, um es an die Armen zu
verteilen uſw. Das Proletariat iſt durch und durch revolutionär.
Jch halte deshalb, wo es nur, möglich iſt, von unnützen
Krawallen ab, organiſiere aber überall die zerſtreuten Kräfte
zu einer ſtarken Macht. Jch ſtehe hier ſo ziemlich an der Spitze
der Arbeiterbewegung. Die Bourgeois haben Vertrauen zu
meinem Verwaltungstalent, ſie ſehen nicht, daß ich die Arbeiter
verbinde und nur dahin wirke, daß kein blinder Lärm geſchlagen
werde ſie haben gegen eine beabſichtigte Ausweiſung Partei
genommen. Jch bin hier Vorſitzender eines quaſi Arbeiter-
parlaments von Abgeordneten aus ſehr vielen Gewerken und
Fabriken. Der Handelsminiſter hat ſich mit uns in Verbindung
geſetzt. Der Mann weiß gar nicht, was er thun ſoll. Er tappt
umher wie ein Blinder.

Ueber den Bund als ſolchen, wie er hier beſteht, kann ich
jetzt nichts berichten. Es hat noch niemand Zeit gehabt, ihn
in der früheren Weiſe feſt zu organiſieren. Er iſt aufgelöſt,
überall und nirgends.

Gemeindewahlen. Jn Slamen bei Spremberg ſiegte
unſere Liſte in der dritten und in der zweiten Klaſſe einſtimmig.
Jn der erſten Klaſſe erhielten wir 7, die Gegner 13 Stimmen.

Jn Altwarthau in Schleſien wurde in der dritten Klaſſe
der zweite Sozialdemokrat in den Gemeinderat gewählt. Jn
Friedrichshagen bei Berlin wurden die beiden ſozialdemo-
kratiſchen Kandidaten mit großer Majorität gewählt.

Für den Bieichstagswahlkreis Stuttgart ſtellte eine
ſtark beſuchte Kreiskonferenz am Sonntag den Genoſſen Karl
Hildenbrand, Landtagsabgeordneter und Redakteur der
Tagwacht, als Kandidaten zur nächſten Reichstagswahl auf.

Der Kreis wird zur Zeit vom Genoſſen Kloß vertreten.
Dieſer erklärte jedoch auf der Konferenz, daß ſeine ganze Kraft
im Landtage und im Gemeinderate in Anſpruch genommen ſei
und daß er deshalb kein Reichstags-Mandat wieder übernehmen
könne. Stuttgart, das im Jahre 1898 zum erſtenmal von uns
erobert wurde, gehört zu den Kreiſen, die in langer, zähex,
Arbeit, unterſtützt durch die wirtſchaftliche Entwicklung, all
mählich von uns erkämpft wurden und die darum die Gewähr
bieten, daß ſie bei rühriger Arbeit nicht wieder verloren gehen

Gewerkſchaftliches.
Achtung, Metallarbeiter! Jn der Motor FahrzeugFabrik Marienfelde- Berlin A. G. iſt die Arbeit eingeſtellt

worden. Beteiligt ſind 223 Mann. Die Firma beabſichtigte
das mit Recht berüchtigte Prämienſyſtem einzuführen und
glaubte, daß die gegenwärtige Konjunktur hierzu günſtig ſei.

Zu den Gemrinderatswahlen.
Lettin. Bei der am 12. d. M. ſtattgefundenen Gemeinde

ratswahl waren von annähernd 300 Wählern der 3. Klaſſe
51 erſchienen. Auf unſern Kandidaten entfielen 48 Stimmen.
Er iſt ſomit gewählt, der gegneriſche Kandidat erhielt drei
Stimmen.

Ammendorf. Der von den Arbeitern aufgeſtellte Kandidat
Albert Zimmermann wurde in der am Montag ſtatt
gefundenen Wahl gewählt.

Beeſen. Auch hier ſiegte der Kindidat der Arbeiter
W Kettmann. Die Beteiligung war eine ſehr

wache.
Wählitz bei Hohenmölſen. Von 105 eingeſchriebenen Wählern

der 3. Abteilung übten am Montag abend 25 ihr Wahlrecht
aus. Der Kandidat der Arbeiter, Gen. Ernſt Erbis, erhielt
16 Stimmen und iſt ſomit gewählt. Der Vorſtand des
Kriegervereins, Karl Ludwig, vereinigte auf ſich 7 und ein
anderer Kriegervereinler, Namens Meyer; eine Stimme, ebenſo
erhielt der ausgeſchiedene Gemeindevertreter Franz Köhler eine
Stimme.

Pieſteritz. Bei der heute ſtattgefundenen Gemeinderats
wahl wurde der ſozialdemokratiſche Kandidat, Genoſſe Guſtav
Schröder, gewählt. Unſer Genoſſe bekam 19 Stimmen.
Auf drei andere fielen insgeſamt 14 Stimmen.

Aus dem VReiche.
Berlin. Eine Blutthat wird aus dem Hauſe Arndtſtr. 16

gemeldet. Dort lebte der 74 jährige penſionierte Kriminal
ſchutz mann Kreuz bei ſeinem verheirateten Sohne. Das Ver-
hältnis war in letzter Zeit mehrfach getrübt, da Kreuz ſeiner
Schwiegertochter öfter nachſtellte. Geſtern morgen
kam es anſcheinend deswegen wieder zu einem Renkontre. Wan,
bewohner hörten zwei Schüſſe fallen und Hilferufe der Frau,
alsdann ſah man die junge Frau Kreuz blutend zum Fenſter
hinausſpringen und auf, dem Pflaſter zuſammenbrechen.
Während die Hausbewohner ſich um die Schwerverwundete be
Puten machte Kreuz ſen. ſeinem Leben durch einen Revolver
r Ken Ende. Die junge Frau wurde in ein Krankenhaus
gebracht.

Die durchgegangene Gattin des Gaſtwirtes Schilling
iſt mit ihrem Mitſchuldigen oder Mitverdächtigen ergriffen
und feſtgenommen worden. Sie giebt zu, mit ihrem Lieb
haber, einem gewiſſen Fauſt, und ihrer Schweſter, einer Frau
Schneider, die Wohnung ausgeräumt zu haben, während der
Mann ſchlief. Frau Schilling beſtreitet entſchieden, den Gas
hahn aufgedreht zu haben.

Eberswalde. Eine furchtbare Blutthat iſt heute früh
hier verübt worden. Der ruſſiſche Arbeiter Geisler drang gegenfünf Uhr morgens durchs Fenſter in die in der Vergerſesſe

Wohnung des kurz vorher zur Arbeit gegangenen Ar-
eiters Bartels, verletzte deſſen Frau durch einen Revolver

ſchuß in die linke Bruſtſeite ſchwer, tötete die 21 jähr. Tochter
durch einen Schuß in den Kopf und erhängte ſich dann ſelbſt
in der Kammer, in welcher er das Verbrechen begangen hatte.
Der Grund zu dieſen Blutthaten war Liebesgram.Mannheim. Bei der Straßburger Riederlaffung der Ober
rheiniſchen Bank iſt man Unterſchlagun gen von Koupons
im Betrage von ca. 80000 Mk. auf die Spur gekommen, jedoch
ſind faſt ſämtliche Koupons in der Wohnung des Defraudanten
gefunden worden.

Bamberg. Der Fürſt v. Wrede treibt immer noch Scherze.
Während er den ihm wegen der nächtlichen Ruheſtörung vom
27. Januar zudiktierten Pwmekarreß abbrummte, ließ er in
der Amalienſtraße, wo ſich ſeine Behauſung befindet, eine
h aufziehen und auch ſein Phylax mußte ſich
eine Trauerfärbung ſeines Pelzes gefallen laſſen. Die Polizei
wird nun gegen den Hausbeſitzer den Groben Unfugsparagraphen
in Anwendung bringen.

Ackermann's
Schlüsselgarn:

e J

Grosse Spezial- Abteilung für

(1000 Vards) (1000 Vards)Obergarn die Rolle 25 Pf. Obergarn die Rolle 25 Pf.Untergarn die Rolle 17 Pf. Untergarn die Rolle 17 Pf.Kurzwaren,
Verantwortſicher Redattenr N. Weißmann in Falle

Ackermann's
Schlässelgarn:

Posamenten, Passamenterien, Strick-, Näh- und Häkelgarne und sämtliche Zuthaten für
Damenschneiderei.

Es gelangen nur best bewährte gediegene Qualitäten zum Verkauf.
Anerkannt grösste Auswanl! Anerkannt billigste Preise!

Geschäftstans W. Lrewim Halle a. S.,

Marktplatz 2 und 3.



Bettfedern,
beſte, doppelt gereinigte Ware.

Bettzeuge, weiß und bunt,
Bett- Inlets,

Bettlaken, Bettdecken,
Schlafdecken.

D Große Auswahl. Wo
Sehr billige reiſe.

Bruer Bex)amin
Gr. Ulrichſtr. 23.

Tuſrwmentennaher, i.

Freitag den 21. März abds. 8 Uhr ein Steinerts Reſtaur., Weberſtr. 12,

Sektions-Versammiung
Um zahlreichen Beſuch erſucht

Der Obmann.
RaturheilVerein, Zeit.

Freitag den 21. März abends 8 Uhr
bei H. Wagner, Schützenſtr.,General Herſamminug.

Tagesord: 1. Abrechmr ing v. tart. I2. Jahresbericht. 3. Vorſtande wahl.
4. Anträge u. Beſchwerden. 5. Ge ſchäftl.g. Verſchiedenes. Zahlr. Er ſchein ter

notwendig. Der Vorſtand.
Stadt Theater Halle a. S.

Donnnerstag den 20. März 1902
Abends 7 Uhr:184. Vorſt i. P.-Ab. 130. Abonn. Vorſt.

4. Viertel. Farbe rot.9. Varnellang im Shakeſpeare-Zyklus.

Gaſtſpiel des Herrn Albert Metzer.

Romeo und Julija.
Trauerſpiel in 5 Akten von William

Shakeſpeare.

Freitag den 21. März 1902
Abends 7 Uhr:

185. Vorſt. i. P.-Ab. 131. Abonn.-Vorſt.
1. Viertel. Farbe blau.

Don Juan,
oder: Der ſteinerne Gaſt.

Heiteres Drama in 2 Akten. Muſik
W. A. Moz zart.

VadhrDn
Direktion: Richard Hubert.

f 4 2Neuer grossartiger Spiel Plan
L a Bvrat.

wunderbare Feuer- und Flammen-
Tänzerin mit ihrer prachtvollen

Leucht-Waſſer-Fontaine.
Calder BRBros,

Akrobatiſche Pantomime:
„Am Zollhaus“
Thee Gobelins,

die beſten Lumpenmaler.

Miss Carma,
Fantaſie- und Charakter-Tänzerin.

Les 2 Batignolles,
muſikaliſche Fantaſten.

James Thomas
großer Melange- Akt.

mm y Palme y,
Geſangs- und Tanz-Soubrette.

Marie Werder,Original-Charakter-Soubrette.
Bernhard Marx.,

Original-Geſangs- Humoriſt.

American Bioscope,
ſenſationelle lebende Photographien.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Mittwoch Schlachte Feſt.
Albert Sehatz, Zeitz, Nikolaiſtr. 2.

ff. Düten-Konfekt,
Oſter-Eier,Oſter- Haſen,

ff. Schokolade u. Kakao,
ſowie

diverſe Zuckerwaren
empfiehlt billigſt die

Honigkuchen, Schokoladen und

ZuckerwarenFahrik

von C. Tornow, h
Halle a. Leipzigerſtr. 82.

ſchutz-Geſetzes.

Achtung
Achrang

un und Erdurheiter.
Donnerstag den 20. März abends S Uhr im „Engl. Hof“, Gr. Berlin 14grosse öffentſiche Versammlung.

Tagesordnung Petition an den preußiſchen Landtag betr. Erlaß eines Bauarbeiter

Der Einberufer.S aller Bau und Erdarbeiter iſt es, zu erſcheinen.

C. F. Ritter

chultorniſter.
Solide halthare Qualität zu billigſten Preiſen.

Federhasten, Schiefertafeln, Hchwämme,

Zrotbücksen.

Gebr. Buttermileh

00 Liämolerum. 0 0
Wiehtig für Hausbesitzer und Bauherren.

Grosse Posten Linoleum,. stärkste Walton-Ware,
bedrucktes Limoleunum in neuesten Mustern.

Liünoleum Läufer Limolenum- Teppiche mit kleinen Fehlern
zu aussergewöhnlich niedrigen Preisen!

Nach auswärts Muster frei.

Pa. Gerſtenſtroh

S Lager und Verkauf Königstrasse 18 im Linoleum- Laden. T
Halle a. S.

9 Fernsprecher 508.

Mittwoch den 26. März er. abends

General
1. Abnahme der Jahresrechnung und Bericht über den Stand der Kaſſe.
2. Sonſtiges.

Die Herren Vertreter werden dazu eingeladen. Der Vorſtand.

Oxtskrankentaſſe für die Metall u. Holzarbeiter
u Halle a. S.

Kurzegaſſe

Tagesordnung

Möbelfabrik u. Ma in
31 Fleiſcherſtra eEmpfehle mein großes Lage aner

kannt gut ſolid gearbeiteter Möbel
olſterwaren der

paſſend zu billigſten Preiſe

S Uhr in Vorks Reſtaurant

Aer ſntu t lertg.
n, Liſchiermkr.

ing 78 Valeneia-
Soeben erſchien die reichilluſtrierte

Oſterzeitung für 1902.
Preis 10 Pf.

Zu beziehen durch alle Austräger und die
Volksbuchhaudlung, Geiſtſtraße 21.

ke1 Seederverkäufer h eighnan Barth a
Räumfuhren nimmt an

Kostiime,
Kostüm- Röcke,

Blusen
O Stets Reuheiten. O

Größe Auswahl, ſehr billige Preiſe.

Bruer Bonjamin
Gr. Ulrichſtr. 23.

Apollo Theater

Direktion: Gustav PolIler
am Riebeckplatz, nächſte Nähe vom

HauptBahnhof.
Der völlig neue gr. Spielplan!

Jackley Roston Compagnie, große
Affenpantomime. Urkom. Senſation.La Roland, ein Traum v. Licht und
Fantaſie. 1. Jm Feenland. 2.Serpen-
tintanz. 3. Sonne, Mond u. Sterne.
J 4. Jn Feuer u. Flammen. 3 Zolars,
gr. akrobat. Szene „Jn einem Cafe“.
Das Neueſte auf dem Gebiete der
Hand-Arobatik. Little Nanon, die
reizende Miniatur-Soubrette. Ueber
all großer Succes! Gödicke als
Greifenberger. Gr. Szene.
3 Ttoltos Damen- zignaee und
Tanz-Terzett. 3 bildhübſche Damen.
Blendende Koſtüme. Karl Bernhard,
Pmor e mit eigenem Repertoir.

eue Schlag er Dröses Velograph,neue Serie einer prächtigen leben-

den Photographien.

Anfang 8 Uhr. Ende geg. 11 Uhr.
Nach der Vorſt. ſtehen die Wagen
der neuen elektr. Linie Halle-Ammen-
dorf direkt vor dem Theater z. Auf-
nahme des auf dieſer Strecke zu
zückkehrenden Publikums bereit.

verkauft billig
I Bonne Gaſh. z Weintraube

Daſ. können Strohſäcke entleert werd.

Gr. Partie Sofas u. Garnituren
bill. zu verk. Breitreſtr. 16.

Klavier, gut erh., verk. bill., daſ. wirdS repar. u. geſtimmt Kuhgaſſe 3, H. p.

Eine Wohnung zu verm., Stube n.
Kammer, I. April, Glauchaerſtr. 29.

Für Drechslerei m. elektr. Betr. ſucht
Lehrling A. Rsenie, Schmeerſtr. 21.

Vorzügl. Srfolge
bei Flechten aller Art, offenen
Beinſchäden, Ausſchlag, ent
zündeter und wunder Haut e.
Auch in Fällen, wo das Leiden 3
veraltet, erzielt man durch meine
anerkannt ſicher wirkende Heil

ränter-Sgbe

„Voginirm Rochoerz, Hydropath.

Phiſikal. Heilweiſe, Spez. Elektr.
u. Kräuter-Kuren. Spre ſt.: 10-11
vorm., 3-5 Sonntags io-12il.Halle a. S h ar 93,
Preis pro Büchſ 1 uLu e r 22, Hof p.

1.25 Mk., für

Zanrr Konfirmmmationm,.
Schwarze Glacshandſchuhe für Knaben und Mädchen 1 Mk. und

Damen und Herren 1.50 und 1.75 Mk.
Stoff-Handſchnhe, Hoſenträger, Krawatten, Kragen,

Manſchetten und Serviteurs, Portemonnais
D in grosser Auswahl. zu KLonkurrenzlios billigen Preisen.

Paul Sommer, Hondſchuhfahr., Ludw. Wuchererſtr. 70.
W

Zernhard
Kl. Ulrichſtr. 10. H. Mederake, Burgſtraße 65.

ff. Sauerkohl, Kinder- und Leiterwagen,
für Wiederverkäufer billigſt, empfiehlt das Neueſte und Billigſte,z Räder, Gummireifen, Garnierungen,

Wachstuche u. dergl. empfiehlt

Welchern nSächſiſcher Malzkaffee.

Derſelbe repräſentiert vermöge ſeiner bewähr
ten Herſtellungsmethode das vollendetſte Pro

dukt ſeiner Art.
Sächs. Malzkaffeefabrik u. Nahrungs-

mittel-Industrie (S.-Altenburg).
Carl Müller.

c
Besatz- Artikel

3 Neuheiten.

Waren Taſſenſtabe, S
Mohair öeſour Hützborcen,

ſteter Eingang von Garnierbänder, Knöpfe.
Alle Artikel zur Damenschneider II. Iai Leipzigerstr. S7.

Berlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruderei (E. G. m. b. H. Halle g, S.
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Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 19. März.

Die Märzfeiern
in Halle und im weiteren Verbreitungsbezirke unſeres Blattes
ſind nach den uns vorliegenden Mitteilungen im allgemeinen
befriedigend verlaufen. Leider ließ der Beſuch faſt durchgängig
zu wünſchen übrig. Jm Bellevue ehrte Genoſſe Swienty
durch eine 1/2ſtündige Feſtrede das Andenken der März-
gefallenen. Mit der Rezitation einiger Gedichte ſeitens des
Vortragenden ſchloß um /212 Uhr die Feier. Gen. Däumig
verherrlichte im Lindenhof in Kröllwitz die Märzkämpfer und
ihre Jdeen. Vor und nach dem Vortrag erfolgte der Geſang
von Arbeiterliedern. Jn Weißenfels hielt Genoſſe Weiß-
mann die Feſtrede. Auch hier war der Beſuch ein ſchwacher.
Ueber den Verlauf der Feiern in Merſeburg und Zeitz liegen
uns Nachrichten noch nicht vor.

Bei dieſer Gelegenheit können wir nicht umhin, unſer Be
dauern darüber auszuſprechen, daß die Filiale Halle des
Zentralverbandes der Maurer für geſtern abend eine Mit-
gliederver ſammlung einberufen und ſo den Märzfeiern im
Bellevue und im Lindenhof in Kröllwitz eine Anzahl Beſucher
entzogen hat. Die wichtige Tagesordnung dieſer Mitglieder-
verſammlung entſchuldigt durchaus nicht die Einberufung für
den 18. März. Die Verbandsleitung der Maurer wußte, daß
die ſozialdemokratiſche Partei an dieſem Tage die Märzfeier be-
gehen muß, darnach mußte ſie die Einberufung ihrer Verſamm-
lung richten. Die Einheitlichkeit proletariſcher Aktionen darf
nicht durch Sonderbeſtrebungen dieſer oder jener Gewerkſchaft
gehemmt werden.

Jn der Straßſzenreinigungsfrage
haben uns in den letzten Tagen mehrere Hausbeſitzer ihre Zu
ſtimmung zu der von uns eingenommenen Haltung ausgedrückt
und ihrem Bedauern Ausdruck gegeben, daß die Magiſtrats-
vorlage ſo ſang- und klanglos von der Bildfläche verſchwunden
ſei. Sie wären gern bereit geweſen, die Reinigungsgebühr
von 10 Pfg. pro Quadratmeter zu bezahlen, weil ſie der feſten
Ueberzeugung ſeien, daß ſie dabei viel beſſer wegkämen, als bei
dem jetzigen Zuſtande. Nur Kurzſichtigkeit und die Hoffnung
auf eine Aenderung der Geſinnung des Magiſtrats laſſe die
Haltung der Vertreter der Hausbeſitzer im Kollegium, der
Herren Gygas und Grote, erklärlich erſcheinen. Schließlich
ſprechen die Einſender die Hoffnung aus, daß vielleicht in ganz
kurzer Zeitz die gegneriſchen Hausbeſitzer ſich zu der Anſicht
bekehren werden, daß die Uebernahme der Straßenreinigung
in ſtädtiſche Regie für ſie einen großen Vorteil bedeutet.

Wir erhoffen das nicht. Die Hausbeſitzer können nur durch
eine ſchärfere Handhabung der Polizeiverordnung über die
Straßenreinigung zu einer Aenderung ihrer Taktik gezwungen
werden. Nach dieſer iſt ſchon jetzt der Polizei das Recht
gegeben, eine Reinigung der Straßen ſo oft vornehmen zuſaßen als ſie es im Jntereſſe der Hygieine und der öffent

lichen Geſundheitspflege für angebracht hält. Verlangt ſie nun
mehr nach Ablehnung der ſtädtiſchen Straßenreinigung die
Kehrung und Säuberung ſo oft, wie es die Magiſtratsvorlage
vorgeſehen hat, dann können die Hausbeſitzer rechtlich nichts
dagegen einwenden. Jm übrigen iſt das Stadtverordneten-
Kollegium unſeres Erachtens noch nicht ganz zur Geſchäfts-
ſtelle des Haus und Grundbeſitzervereins degradiert.

Der Konſumvereinsgenoſſe
macht auch in der geſtrigen Ausgabe der Saalezeitung ſeinem
verärgerten Herzen Luft. Wir zitieren die folgenden Blüten:

„Daß die Elemente, die jetzt den Konſumverein „beherrſchen“,
dieſe Organiſation für weitere ſoziale Aufgaben auszu-
geſtalten verſtehen, „beweiſt das Sinken der Spargroſchen
der Allgemeinheit und das Steigen der Gehälter
der Angeſtellten, ſeitdem ſie ſich des Konſumvereins ſo
„menſchenfreundlich“ angenommen haben

„Ein wo Antrag liegt auch der nächſten Generalverſamm-
lung vor: Entſchädigung der Statutenberatungs-
Kommiſſion. Jedenfalls wird doch pro Mann 6--10 Mk.
pro Tag gewährt werden, obgleich ja ſonſt derlei Sachen im
Ehrenamte erledigt werden.“

Die Kommiſſion für Beratung des Status, die nicht
allein aus ſozialdemokratiſch geſinnten Mitgliedern des Konſum-
vereins beſtand, hat in anderthalbjähriger Arbeit Material ge-
fammelt und dasſelbe in 20 langen Sitzungen verarbeitet. Da
die Sitzungen zu einem großen Teil in öffentlichen Lokalen ſtatt
finden mußten und den Mitgliedern ſo nicht unbedeutende
Koſten verurſacht worden ſind, iſt beantragt worden, ihnen pro
Sitzung 1 Mark Entſchädigung zu gewähren das iſt eine ſo
beſcheidene und durchaus gerechtfertigte Forderung, daß ein an-
ſtändig denkender Menſch darüber überhaupt kein Wort weiter
verliert. Der Konſumvereinsgenoſſe regt ſich darüber nicht nur
auf, er fügt auch noch die handgreifliche Lüge hinzu, daß
pro Tag 6--10 Mark gewährt werden ſoll!

Ohne Lügen kommen ſolche Subjekte in ihrem ſchmutzigen
Handwerk nun einmal nicht aus. Der Konſumvereinsgenoſſe
leiſtet ſich noch das folgende Stückchen:

„Zudem haben „Genoſſen“, nachdem ſie ſelbſt das Zepter
in die Hand bekommen haben, noch nicht bewieſen, daß ſie ſich
ſelbſt auf den Standpunkt einer an und für ſich guten
modernen „Arbeiter“bewegung zu ſtellen vermögen. Da hier
ſpeziell vom Konſumverein die Rede iſt, erinnere ich nur an
den von „unſeren Genoſſen“ geleiteten Löbtauer Konſum-
verein, wo bekanntlich Angeſtellte, nachdem ſie einem Ver-
bande beigetreten waren, unterſchreiben mußten, daß
ſie aus dem Verbande austreten und im Weige-
rungsfalle ſchlechter geſtellt wurden, wie die Ge-
horſamen. (Koalitionsfreiheit)) Das Volksblatt hat ja den
Fall damals ſelbſt gelinde verurteilt; wäre es auf gegneriſcher
ſagt geſchehen, ſo wäre die Verurteilung vielleicht anders aus-
gefallen.“

Jn Wahrheit ſoll im Löbtauer Konſumverein, wie in Nr. 36
des Volksblattes nachgeleſen werden kann, ein Zirkular an die
Lagerhalter verſandt worden ſein, den Verkäuferinnen, die den
neuen Vertrag unterzeichnet hatten, die 2ſtündige Mittags-
pauſe zu gewähren, denjenigen, die die Unterzeichnung ver-
weigerten, vorläufig nicht. Dieſer Vertrag enthielt neben vielen
Verbeſſerungen des Arbeitsverhältniſſes nur die Verſchlechterung,
daß das Reinigen der Ladentafeln u. ſ. w. in Zukunft von
den Verkäuferinnen ſelbſt erledigt werden ſollte. Von irgend

Adolf Sternſelds Bettfedern

einem Verbote, der Organiſation nicht beizutreten, war darin
keine Rede, auch ſonſt hat die Verwaltung des Löbtauer Kon-
ſumvereins der Organiſation nichts in den Weg gelegt, ſondern
ſie im Gegenteil gefördert.

Es iſt bezeichnend für den Charakter dieſes Konſumvereins-
genoſſen, daß er ſeine Verleumdungen an einer Stelle abladet,
wo er ſchlechterdings nicht zu faſſen iſt. Warum bringt er
denn dieſe Sachen nicht in den Generalverſammlungen vor.

Wer iſt Hausbeſitzer
Rechtsfragen von beſonders hervorragender Bedeutung für

die Kommunalwähler der 3. Abteilung kamen in einem Urteil
zur Entſcheidung, das geſtern das Ober-Verwaltungsgericht in
Berlin gefällt hat.

Nach dem S 16 der Städteordnung vom 30. Mai 1853 muß
die Hälfte der von jeder Abteilung zu wählenden Stadtver-
ordneten aus Hausbeſitzern (Eigentümern, Nießbrauchern und
ſolchen, die ein erbliches Beſitzrecht haben)“ beſtehen. Jn Rix-
dorf bei Berlin war nun bei einer Stadtverordneten-Erſatzwahl
in einem Bezirk ein Hausbeſitzer zu wählen. Die Sozial-
demokraten ſtellten den Tiſchlermeiſter Schneider auf, und
als ſie von der Abſicht, dieſen nicht als Eigentümer anzu-
erkennen, hörten, gaben ſie von mittags ab dem Kaufmann
Kuhlmey ihre Stimmen. Schneider erhielt 109, Kuhlmey 102
ſozialdemokratiſche Stimmen, während der bürgerliche Kandidat,
Steinſetzmeiſter Wickel, nur 6 Stimmen erhielt. Gleichwohl
erklärte der Wahlvorſtand Wickel für gewählt, indem er
die 109 Stimmen Schneiders und die 102 Stimmen Kuhlmeys
als ungiltig nicht mitzählte, weil dieſe Kandidaten
nicht vollgiltige Haus eigentümer bezw. Nieß-
braucher ſeien. Der Parteigenoſſe focht die Wahl Wickels
an und erzielte auch beim Bezirksausſchuß die Ungiltig-
erklärung derſelben. Das Gericht ging gleich dem Kläger
davon aus, daß der Wahlvorſtand nicht befugt ſei, aus dem
erwähnten Grunde Stimmen für ungiltig zu erklären.
Er hätte nur das Stimmenverhältnis feſtſtellen dürfen und im
vorliegenden Falle eine Stichwahl anberaumen müſſen. Später
hätte er es der StadtverordnetenVerſammlung über-
laſſen müſſen, über die Giltigkeit der Wahl ſelber zu ent-
ſcheiden. Die StadtverordnetenVerſammlung hätte dann, wenn
ſie die Wahl für ungiltig hielt, eine Neuwahl anberaumen
müſſen.

Die StadtverordnetenVerſammlung legte Berufung ein beim
Ober-Verwaltungsgericht, vor dem der Kläger Pohl durch den
Rechtsanwalt Wolfgang Heine vertreten wurde.

Das Ober-Verwaltungsgericht hob die Vorentſcheidung auf
und erklärte die Wahl des Herrn Wickel für giltig.

Gründe: Der Wahlvorſtand habe, weil ihm die Feſt
ſtellung des Wahlergebniſſes obliege, auch das Recht, die
Wählbarkeit des Kandidaten nachzuprüfen und Stimmen
für einen nicht wählbaren Kandidaten für ungiltig zu erklären.
Folgte man der Auffaſſung des Klägers und des Bezirksaus-
ſchuſſes, dann könnten ja giltige Wahlen von Hausbeſitzern mit
leichter Mühe verhindert werden. Das Gericht meine: Sei in
einem Bezirk ein Stadtverordneter zu wählen und müſſe
dieſer Hausbeſitzer ſein, wie im vorliegendem Falle, ſo habe
der Wahlvorſtand jede hier für einen Nichthausbeſitzer abegebene Stimme ſo zu behandeln, als wenn die ben eſenden
Wähler kämen und erklärten: Jch wähle gar nicht; ihre

Stimmen ſeien nicht mitzuzählen. Es müſſe hier deshalb der
Frage näher getreten werden, ob Schneider und Kuhlmey
wirklich nicht Hausbeſitzer bezw. Nießbraucher ſeien. Bei
Schneider, der ein Nießbrauchsrecht am Hauſe ſeiner Frau
haben ſolle, müſſe dies ohne weiteres verneint werden, weil
ſein Nießbrauchsrecht zur Zeit der Wahl nicht grundbuchlich
eingetragen geweſen und ſomit nicht „dinglich“ geweſen ſei im
Sinne des Bürgerlichen Geſetzbuches. Anders lägen die Dinge
bei Kuhlmey Jhm gehörten 17 Achtzehntel eines Hauſes,
während das letzte Achtzehntel ſeiner Frau gehöre, und er ſolle
an dieſem einen Achtzehntel noch das Nießbrauchsrecht haben.
Nach Annahme des Gerichts ſei er aber trotzdem kein vollgiltiger
Hauseigentümer im Sinne der Städteordnung. Das Gericht
ſei der Meinung, daß das Geſetz ausſchließliches Allein-
beſitzrecht am Hauſe verlange, ein Beſitzrecht am Ganzen
oder auch ein Nießbrauchrecht am Ganzen. Die
17 Achtzehntel Hausbeſitz und das eine Achtzehntel Nießbrauch
könnten auch nicht zuſammengezählt werden, denn Nießbrauch
und Eigentumsrecht ſeien etwas Verſchiedenes, das ſich
nicht addieren ließe. Die 109 Stimmen Schneiders und
die 102 Stimmen Kuhlmeys ſeien deshalb mit Recht nicht
ezählt worden und W. ſei mit 6 von O giltigenSmmen gewählt.

Submiſſion. Neubau des Auditorien und Seminar Gebäudes
königl. Univerſität zu Halle a. S. Die Ausführung von
1. Stabfußböden und 2. Linoleumbelag ſoll am Mittwoch,
den 26. März d. J., vorm. 10 bezw. 11 Uhr im Dienſt-
zimmer hier, Spiegelſtraße 5, I. in getrennten Loſen öffent-
lich verdungen werden. Die Verdingungsunterlagen liegen
daſelbſt während der Dienſtſtunden zur Einſicht aus. An-
gebotsbogen und R Vorſchriften können gegen poſt-
und beſtellgeldfreie Einſendung von 1 Mark für jedes Los(nicht in Briefmarken) von dort bezogen werden. gigage
friſt 4 Wochen. Halle a. S., den 10. März 1902. Der Kreis
bauinſpektor. Huber.

Die Oſterzeitung iſt erſchienen und wird den Beſtellern
baldmöglichſt zugehen. Der Vorrat iſt ein ſehr reichlicher und
können die Genoſſen die Oſterzeitung ſich durch die Volksbuch-
handlung oder durch den Gen. Koch beſchaffen laſſen.

Das Gewerkſchafts Kartell hält am Freitag, den
21. ds., eine außerordentliche Sitzung ab. Die Bekanntgabe
der Tagesordnung erfolgt morgen.

Das Weltpanorama bietet jetzt Gelegenheit, einen Teil
der großen, äußerſt fruchtbaren Sundainſel Java in Oſtindien
kennen zu lernen. Ungemein intereſſant ſind die Bilder, welche
Szenen aus dem Leben der Eingeborenen bringen. Man ſieht
dieſe ſelbſt faſt auf jedem Bilde in einer anderen Bethätigung.
Gruppenbilder von Kindern und Erwachſenen jeden Alters und
jeder Klaſſe, Einzelbilder von „Fürſtlichkeiten“ und deren „Be-
amten“ und „Höflingen“, Händler und Handwerker beiderlei
Geſchlechts. Der Wochenmarkt in Taſykmalaya ähnelt dem
Halleſchen ſehr die Gemüſe und Früchte liegen dort auch ſo
appetitlich auf der Erde ausgebreitet, wie hier dagegen haben
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die Kleider und andere Händler gedeckte feſtſtehende Stände.
Die Kupferſchmiedekunſt iſt dort ſehr vorgeſchritten. Die zu
Markte gebrachten großen Gefäße ſind in kunſtvoller Form ge-
arbeitet. Die Wohnhäuſer ſind ſehr primitiv auch die
„Schlöſſer“. Sehr intereſſant iſt das Waſſerſchloß, beſonders
das dabei befindliche Badebaſſin für die Sultansfrauen und derlabyrinthartige Turmbau. Jpogante Bauwerke, reich mit
Reliefs dekoriert, ſind die Hindu (BuddhaBoroBudor) Tempel.
Dieſe koloſſalen Bauwerke, im Alter von 1200 und 1300 Jahren,
weiſen eine eigenartige Architektur und haben wohl mehr durch
Erdbeben als durch den bekannten „Zahn der Zeit“ gelitten.
Die Jnſel birgt eine große Zahl von Vulkanen. Eine Partie
der „241 Tempel von Tjandi Sewol“, die im Jahre 1867 durch
ein Erdbeben vernichtet wurden, wird in einem Bilde vor
Augen geführt. Auch ein Krater des Tengger-Gebirges iſt auf-
enommen. Dieſe Bilderſerie iſt von ungemein belehrendem

Werte. Nächſte Woche Paläſtina.
Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Am Freitag

wird Mozarts Don Juan zum letztenmale gegeben. Für das
Geſammtgaſtſpiel der Mitglieder des kgl. Schauſpielhauſes in
Berlin iſt das geſamte Paſſepartout- und Farbenabonnement
aufgehoben. Es gelten die gewöhnlichen Gaſtſpielpreiſe.

Bei Gelegenheit des hieſigen Gaſtſpieles der berühmten Hof-
ſchauſpielerin Roſa Poppe ſei daran erinnert, daß die Künſtlerin
die Rolle der Sappho kürzlich in Leipzig mit ſo ungeheurem
Erfolge darſtellte, daß die dortigen Studierenden der Künſt-
lerin die Pferde vom Wagen ſpannten und ſie im Triumph
davonführten. Die für das Gaſtſpiel vorbeſtellten Platzkarten
müſſen bis Freitag abend der Kaſſe entnommen ſein, da am
Sonnabend ſonſt anderweit darüber verfügt wird. Zu der
Aufführung von Romeo und Julia (9. Vorſtellung im Shake-
ſpeareZuklus) am Donnerstag gelten alle Beamtenbons, ebenſo
werden Schülerbillets an der Abendkaſſe zur Ausgabe gelangen.

Merſeburg. Herr Julius Blancke iſt Teilhaber an einer
großen neuen Maſchinenfabrik in Spanien. Die Fabrik iſt ge
gründet, um die Sachen, welche bisher von hier nach Spanien
gingen, um den darauf zu zahlenden Zollbetrag billiger liefern
zu können. Man ſpekuliert wahrſcheinlich auch ſeitens der
Aktiengeſellſchaft auf die billigen ſpaniſchen Arbeiter.

Nachdem jetzt die Fabrik fertig iſt, wirbt jetzt die T
Blancke unter ihren Arbeitern „Spanienfreiwillige“. Ledige
bekommen 125, Verheiratete 150 Mark monatlich und freie
Hinfahrt. Man hat aber ſchon mit ſich „handeln“ laſſen und
hat einem 180 Mk., einem andern 160 Mk. verſprochen. Es
melden ſich eine große Anzahl. Hoffentlich bereuen ſie es nicht
einmal.

Man muß nämlich daran denken, daß es dort kein Unfall-
geſetz uſw. giebt. Verunglückt alſo jemand dort, ſo bekommt
er von keiner Seite etwas. Der Firma in Merſeburg geht er
dann nichts mehr an. Dasſelbe wird es auch mit der Kranken-
kaſſe ſein.

Alſo ſehe ſich jeder Arbeiter, welcher dieſen Schritt unter
nimmt, in dieſer Hinſicht vor, daß er ſich kontraktlich verſichert.

Kretzſchau. Von hier wird uns mitgeteilt, W der Genoſſe
Nucke nicht der erſte iſt, der von unſerer Seite in die Gemeinde-
vertretung entſandt wird. Jn derſelben ſitzt bereits ein Genoſſe,
der ebenfalls gewerkſchaftlich und politiſch organiſiert iſt.

Zeitz. Arbeitsloſenverſammlung. Wenn man ge-
glaubt hatte, daß in Zeitz gegenwärtig die Arbeitsloſigkeit nicht
mehr ſo vorherrſchend ſei, ſo konnte man durch die Verſamm-
lung am Dienstag vormittag eines anderen belehrt werden.
Trotzdem die Verſammlung nur wenig bekannt war, da nicht
in genügender Weiſe für dieſelbe agitiert worden war, hatten
ſich doch 70 Arbeitsloſe eingefunden. Eine unter denſelben vor-
genommene Aufnahme ergab, daß 1 Arbeiter über 6 Monate,
4 6 Monate, 4 5 Monate, 14 4 Monate, 7 3 Monate,
6 11 Wochen, 3 10 Wochen, 2 8Wochen, 3 7Wochen, 36Wochen,
2 5 Wochen, 3 4 Wochen und je 1 3, 2 und 1 Woche lang außer
Arbeit ſind. Die Verheirateten unter den Erſchienenen hatten
47 Kinder. Die Mehrzahl waren noch unverheiratete Leute, die
gerne arbeiten würden, wenn ſie nur Arbeit hätten. Nach einer
kurzen Diskuſſion unter den Verſammelten wurde eine
Kommiſſion von fünf Mann ernannt, die betreffs Arbeit bei dem
Magiſtrat und dem Stadtverordnetenvorſteher vorftellig werden
ſollten. Wie uns noch nachträglich mitgeteilt wurde, hat der
Oberbürgermeiſter die Kommiſſion empfangen und ihnen ver-
ſprochen, daß möglichſt ſchnell die Arbeiten, die ſeitens der Stadt
auszuführen ſind, in Angriff genommen werden ſollen. Er
werde dazu das weitere veranlaſſen. Hoffen wir, daß das recht
bald geſchieht, denn das Elend und die Not unter den Arbeits-
loſen iſt groß.

Am Donnerstag vormittag ſoll eine weitere Verſammlung
ſtattfinden, ebenfalls um 10 Uhr vormittags im Heiteren Blick.
Zu dieſer Verſammlung ſollen auch noch die Arbeitsloſen er
ſcheinen, die am Dienstag nicht gekommen waren. Wir möchten
unſere Leſer erſuchen, alle ihnen bekannten Arbeitsloſen auf dieſe
Verſammlung aufmerkſam zu machen, um ſie zum Gehen in die-
ſelbe zu veranlaſſen. Entree wird nicht erhoben, ebenſo braucht
niemand etwas zu trinken. Mit dem Wirt iſt in dieſer Be
ziehung Vereinbarung getroffen worden.

Zeitz. Der Bäcker Franz Tillner hat im hieſigen Schützen-
hauſe bei einem Vergnügen einen Ueberzieher und einen Hut

eſtohlen, wofür er vom Landgericht Naumburg 4 Monate Ge-ſängnis erhielt.

Eine harte Strafe erhielt die Arbeiterfrau Anna Nico
demus von hier, die ſchon wiederholt vorbeſtraft iſt. Sie hatte
ſich in Staſchwitz vermiethet, das r in Höhe von
15 Mk. angenommen und verbraucht, den Dienſt jedoch ſpäter
nicht angetreten. Sie erhielt 8 Monate Gefängnis.

Trebnitz. Die Grubenarbeiter Herm. und Albert Weber
hatten bei einem Tanzvergnügen in Gaumnitz Schlägerei an
gefangen und zuletzt Hausfriedensbruch verübt. Das en
gericht Zeitz hatte ſie zu je 3 Monaten Gefängnis verurteilt,
wogegen ſie Berufung einlegten. Dieſe Berufung iſt jetzt vom
Landgericht Naumburg verworfen worden.

Aue bei Zeitz. Frauen in Art 73 Verſamm-lungen. Jn der für den 23. Februar, abends 7 Uhr in den
Deutſchen Kaiſer einberufenen Parteiverſammlung verlangte
der überwachende Polizeibeamte die Entfernung der Frauen.

erlangen nach.Um der Auflöſung zu entgehen, kam man dem
Verſammlung den Gen. Burgau, gegenJedoch beauftragte die n

das polizeiliche Vorgehen Beſchwerde beim Landrat einzulegen.
Dieſer hat jetzt geantwortet. Wie er das Vereins und Ver
ſammlungsrecht auffaßt, darüber giebt das nachfolgende
Schreiben Auskunft:

Die Anweſenheit von Frauen in den Verſammlungenpolitiſcher Vereine iſt nach 8 8 (letzter Abſatz) des Vereins

geſetzes vom 11. März 1850 nicht zuläſſig. Die Anwendung

bekannt als die besten Gr. UIri
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dieſer Vorſchrift ſetzt allerdings voraus, daß es ſich um eine
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Vereinsverſammlung handelt. Es wät aber i
notwendig Verſammlungen der Mitglieder desVereins ſelbſt ſein, ſonbern es genügt ſchon,
wenn ein die Erörterung politiſcher Gegenſtände
in Verſammlungen bezweckender Verein die Ver-
ſammlung, in welcher ſolche Erörterung ſtatt-
findet, herbeigeführt oder durch Mittelsperſonen
veranlaßt hat. Daß dies der Fall, werden Sie nicht in
Abrede ſtellen, denn wie die Anregung zu dieſer Verſamm-lung von dem dortigen ſoglaldemotratl en Verein ausge
genag iſt, haben auch Sie, der 2. Vorſitzende des Vereins,
ie Anmeldung bewirkt, und es ſind auch die in der Ver

ſammlung Anweſenden zum überwiegenden Teile Mitglieder
des dortigen ſozialdemokratiſchen Vereins geweſen. denn
Sie gleichwohl die Verſammlung als „eine Verſammlung
für die Lngehgriaen der ſozialdemokratiſchen Partei“ u
meldet haben, ſo haben ſie augenſcheinlich damit nur bezweckt,
das Verbot des 88 des Vereinsgeſetzes zu um-
gehen. Nachdem Sie zum Ueberfluß von der Ortspolizei-
behörde vorher ausdrücklich darauf aufmerkſam gemacht wor-
den waren, daß Frauen an dieſer Verſammlung nicht teil
nehmen dürfen, konnte Sie die entſprechende Aufforderung
des überwachenden Beamten nicht überraſchen. Nach den
bisherigen Entſcheidungen des königl. Ober-Verwaltungs-
erichts iſt dieſe Aufforderung im vorliegenden Falle voll-
ommen begründet. Jch bin darum nicht in der Lage, Jhre

Beſchwerde als begründet anerkennen zu können.
Winckler.

Die Anſicht des Herrn Landrats, daß die Ausweiſung der
Frauen ſchon erfolgen könne, wenn eine öffentliche Verſamm-
lung von einem politiſchen Verein arrangiert wird, iſt unſeres
Erachtens nicht ſtichhaltig. Die Teilnahme der Frauen an
Volksverſammlungen wäre dadurch völlig unmöglich gemacht,
da in den meiſten Fällen politiſche Vereine ihre Einberufung
bewerkſtelligen. Wir geben zu, daß die Form der Einladung
keine glückliche war, das iſt jedoch nicht hinreichend, um die
Berechtigung der Ausweiſung der Frauen auf den S 8 zu
ſtützen. Es wird zu prüfen ſein, ob die Angelegenheit nicht
weiter verfolgt werden ſoll.

Döbris bei Zeitz. Eine recht intereſſante Verſammlung
des Hirſch-Dunckerſchen Gewerkvereins fand hier am 16. März
im Müllerſchen Lokale ſtatt. Seit langer Zeit haben unſere
Genoſſen nicht ſo viel gelacht, wie in dieſer Verſammlung über
den genialen Leiter derſelben, Herrn Albin Müller aus Hohen-
mölſen. Mit dröhnender Stimme erklärte derſelbe die Ver-
ſammlung für eröffnet, ſicherte freie Diskuſſion zu, wie das bei
ihnen üblich ſei und erlaubte dem Referenten, einem Herrn
Weiſer aus Leipzig, das Wort zu nehmen. Derſelbe behandelte
in ca. Pſtündiger Nede die Zollvorlage der Regierung. Auf
das Referat einzugehen, halten wir hier nicht für notwendig
Auch ein Sozialdemokrat hätte nicht anders ſprechen können.
Das Referat wurde von allen Seiten beifällig aufgenommen.
Nach einer kurzen Pauſe meldete ſich nun Genoſſe Gerhardt
aus Zeitz zum Wort. Und hierbei bewies der Vorſitzende ſofort,
wie bei den Hirſchen die übliche freie Diskuſſion zu verſtehen
ſei. Er erklärte: Wenn der Herr aus Zeitz ſich unterſtehen
wird, für eine gewiſſe Partei Propaganda zu machen, werde ich
ihm das Wort entziehen.

Bei den erſten paar Worten hatte nun Genoſſe Gerhardt die
ganze Verſammlung auf ſeiner Seite. Derſelbe ergänzte in
ungefähr 1 ſtündiger Ausführung das Referat, kam auf die
Ausſichten der Vorlage zu ſprechen, ſowie auf die nächſten
Reichstagswahlen. Jeder Arbeiter ſolle ſofort ſeine Stimme
dem ſozialdemokratiſchen Kandidaten geben. Als Genoſſe G.
ungefähr eine Stunde geſprochen, wollte ihm der Vorſitzende
das Wort entziehen, aber der entſtehende Tumult belehrte ihn
darüber, was unter freier Redezeit verſtanden wird. Als Ger-
hardt dann unter lautem Beifall geendet, brach das Unglück
über den Oberhirſch herein. Zunächſt meinte derſelbe, er hätte
erwartet, daß Gerhardt den Referenten widerlegen würde, Neues
hätte er nicht geſagt. Für dieſe Weisheit erntete er natürlich
lautes Gelächter. Genoſſe G. führte ihn gründlich ab. Jetzt
meldeten ſich 4—-5 Mitglieder des Gewerkvereins zum Wort
und ſetzten ihrem Vorſitzenden gewaltig zu. Unſer Vorſitzender
will Reibung, weiter nichts, meint der eine. Wir ſollten froh
ſein, daß Gerhardt noch ſo viel Wiſſenswertes hinzugefügt hat,
der andere. Ein alter Mann mit weißem Haar erklärte: Ich
bin ſeit 20 Jahren Mitglied des Gewerkvereins, aber ſo unfähig
und ungeſchickt hat ſich noch kein Vorſitzender benommen. War
die Stimmung jetzt ſchon eine animierte, ſo ſollte ſie aber noch
geſteigert werden. Ehe der Referent das Schlußwort erhielt,
wollte der Vorſitzende über eine von ihm geſchriebene Reſolution,
welche die Gewervereine als die alleinſeiigmachende Kirche er
Flärte, abſtimmen laſſen. Genoſſe Gerhardt erklärte zur Ge-
ſchäftsordnung, daß er verlange, eine von ihm eingereichte
Reſolution erſt zu verleſen. Allgemeine Ratloſigkeit des Vor-
ſicenden. Endlich ſprang der Referet als rettender Engel ein.
Er verlas die Reſolution des Gen. Gerhardt und nun ließ
auch der Vorſitzende über dieſelbe abſtimmen. Dieſelbe wurde
einſtimmig angenommen.

Bei dieſem Reſultat richtete ſich der Vorſitzende in ſeiner ganzen
Größe auf und rief in die Verſammlung: Dann will wenig-
ſtens ich für meine Reſolution ſtimmen, und ſtreckte
ſeine Hand gen Himmel. Jn ſeinem Schlußwort ging der Re-
ſerent nochmals mit dem genialen Vorſitzenden ins Gericht und
forderte die Anweſenden auf, ſich zu organiſieren, ganz gleich
wo. Nur ſolle keiner gleichgiltig zur Seite ſtehen. Anſtatt
nun die Verſammlung zu ſchließen, ging der Tanz von neuem
los. Die moraliſchen Prügel ſauſten nur ſo auf den Vorſitzen-
den nieder, auch Genoſſe G. erhielt noch zweimal das Wort.
Geſchloſſen wurde die Verſammlung überhaupt nicht. Man
lief eben auseinander, um in derGaſtſtube weiter zu debattieren.
Aber gerade hier ſollte der Vorſitzende noch ſein Meiſterſtück
vollbringen. Der Referent unterhielt ſich noch mit Genoſſen
Gerhardt am Biertiſche, umgeben von vielen Arbeitern, als der
Vorſitzende hinzukam und den Referenten mit den Worten
brüskierte: Jch bin Gewerkvereinler durch und durch, aber
Du ſtehſt mir zu weit links.

Wir Sozialdemokraten können mit dieſer Verſammlung zu-
frieden ſein. Leute, wie dieſer Vorſitzende, bringen es aller-
dings fertig, heute: Nieder mit dem Zolltarif zu ſchreien und
morgen einen Agraxier zu wählen. Aber auch gerade der Um-
ſtand, daß ſolche Querköpfe an der Spitze geduldet werden,
beweiſt die Rückſtändigkeit der Hirſch- Dunckerſchen Gewerk-

vereine. w wNaumburg. Bei den am Montag ſtattgefundenen Wahlen
zum neuerrichteten Gewerbegericht wurden in der Gruppe A.
(Kammfabriken) gewählt als Arbeitgeber Kommerzienrat Mahr
und als Arbeitnehmer Göcker. Für die Arbeitnehmer wurden
102 Stimmen abgegeben, von denen der Gewählte 54 Stimmen
erhielt, 47 Stimmen fielen auf den Kammacher Wohlfahrt und
1 auf den Kammacher Binder.

Auzendorf. Gemeindewahlſieg. Am Montag wurde
der Bergarbeiter Herrmann mit 45 von 75 abgegebenen Stimmen
in den Gemeinderat gewählt.

Delitzſch. Der Bau der Waſſerleitung iſt in der
letzten Stadtverordnetenſitzung beſchloſſen worden. Die Koſten
ſollen aus einer Anleihe von 430 000 Mk. (verzinſt mit 3 Proz.
und amort. mit 1 Proz.) gedeckt werden. Die Firma Grove-
Berlin wird den Bau übernehmen. Der Waſſerverbrauch iſt
auf 25 Ltr. pro Kopf und Tag berechnet bei einem Preiſe von
30 Pfg. pro Kubikmeter, der Magiſtrat befürwortete die Auf-
ſtellung von Waſſermeſſern. Weitere Beſchlußfaſſung darüber
wird ſpäter erfolgen.

Nordhauſen. Drei notleidende Landwirte batten
im Mai v. J. eine ſchwere Sitzung in einem Weinreſtanrant
abgehalten. Mit heißen Köpfen beſtiegen ſie dann abends die
Straßenbahn, um nach dem Bahnhofe zu fahren. Jhren agra-
riſchen, vom Weindunſt umnebelten Köpfen erſchien aber die
elektriſche Beförderungs maſchine als ein haſſenswertes Zeichen
des fortgeſchrittenen Jnduſtrialismus. Sie machten ſich daher

den ſurrenden Lauf des Wagens aufzuhalten, in

dem ſie wiederholt die Kontaktſtangen h n. Als dieVo v en das der drei velden prügeltendieſe Aen von Thron und Altar weidlich auf die Geſetzes
wächter los. richt zeigte ſo wenig Verſtändnis für die
„Notlage“ dieſer drei Landwirte, daß es ſie zu beträchtlichen
Gefängnisſtrafen verurteilte. Sie legten deshalb Reviſion beim
Reichsgericht ein, wo ſie aber auch kein Glück hatten. ie
Reviſion wurde verworfen.

Halberſtadt. Die Gefährlichkeit der Thielenſchen
Sparvpolitik wird durch einen Prozeß bewieſen, der am
8. März vor dem Halberſtädter Landgerichte ſtattfand und über
den die Magdeburger Volksſtimme berichtet:

n der Nacht vom 13. Mai v. J. iſt auf dem Bahnhof
Aſchersleben der von Halle nach Halberſtadt fahrende Zug
Nr. 4628 auf Wagen vom Zuge Nr. 4622, welche reglements-widrig ohne rote Laterne auf Bahngleis 4ſtanden, ehren
Menſchen ſind nicht dabei verunglückt, wohl aber iſt ein Material
ſchaden von 6000 bis 7000 Mk. eingetreten. Dieſen Unfall fahr
läſſig verſchuldet zu haben, iſt der Eiſenbahnſtationsdiätar
Auguſt Riedmeier aus Aſchersleben beſchuldigt, welcher in der
fraglichen Nacht Stationsdienſt hatte.

An dem fraglichen Abend hatte der Angeklagte um 10 Uhr
den Dienſt übernommen, ohne indeſſen ſeinen Vorgänger noch
anzutreffen. Da er in dem Protokollbuch nichts vorfand, ſo
nahm er an, daß alles in Ordnung war. Jn Wirklichkeit
ſtanden mehrere Wagen auf dem Gleis 4, die ausnahmsweiſedort aufgefahren düeben, Als ihm der Halberſtädter Zug ge
meldet wurde, gab er im guten Glauben, daß das Gleis frei
war, der Signalſtation die telephoniſche Meldung „Zug kann
kommen“. Hierdurch entſtand der Unfall. Der Angekiagte ſelbſt
beſtreitet ſeine Schuld und behauptet, daß die Unfallſtelle nicht
ſeinem Reviere der ganze Bahnhof iſt in Oſt und Weſt-bezirk eingeteilt unterſtellt war. Die Verteidigung ſtützt ſich
darauf, daß der Angeklagte bei dem ſtarken Verkehr gar nichtin der Lage war, auf ſeinem Poſten zu bleiben oder die Gleiſe
abzuſchreiten. Zudem wäre es infolge der mangel-
haften Beleuchtung des Bahnhofes ſo dunkel ge-
weſen, daß niemand genau ſehen konnte. Der Ma
ſchinenführer des Zuges 4628 hätte z. B. erſt dann die im Gleiſe
ſtehenden Wagen geſehen, als er ſchon darauf ſtieß. Sie be-antragt F rei prech un g. Der Gerichtshof erkennt demgemäß
weil er es nicht für erwieſen hält, daß der Angeklagte ſeinen
Verpflichtungen das Abſchreiten der Gleiſe hätte nach-
kommen können. Verſchiedene, unglückliche Umſtände
hätten mitgewirkt, ſo daß ſich das Verſchulden des Ange-
klagten nicht feſtſtellen ließe.

Es iſt bezeichnend, daß man nicht die Sparpolitik ſondern
den unſchuldigen Beamten auf die Anklagebank bringt.

Kleine Drovinzial- Nachrichten.
Durch einen Hauseinſturz in Mühlhanſen erlitten ein Architekt

und zwei Zimmerleute ſchwere Verletzungen. Erſchoſſen hat
ſich in Merſeburg der Kanzliſt Hunold wegen eines ſchweren
Nervenleidens. Erhängt haben ſich in Ahlsdorf die Witwe
Becker und in Magdeburg der Maurer Jordan. Letzterer iſt
ein Opfer der Arbeitsloſigkeit. Ebenfalls durch Erhängen ſeinem
Leben ein Ende machte der Arbeiter Gundlach in Mücheln.
Der Unglückliche hinterläßt 8 unerzogene Kinder. Von einem
Rollfuhrwerk überfahren und getötet wurde in Weißenfels
der 5 jährige Knabe Boller. Eine Quetſchung der Hand erlitt
in der Saline zu Dürrenberg der Arbeiter Langrock. Er
mußte in den Halleſchen Bergmannstroſt gebracht werden. An
einer im 70 er Feldzuge erhaltenen Wunde iſt nach 31 jährigem
Siechtum der Steingutdreher Vogt aus Annaberg verſtorben.
Die Kugel hatte ſich von der Hüfte in den Fuß geſenkt, der
amputiert werden mußte. Auftretender Wundbrand führte den
Tod herbei. Verhaftet wurde in Weißenfels der 72 jährige
Arbeiter Beer wegen Sittlichkeitsverbrechen an Kindern.

Vermiſchtes.
Brückeneinſturz. Geſtern früh iſt die über die Theiß

führende große Holzbrücke bei Zenta eingeſtürzt. Hierdur
wurde ein Tranusportdampfer vernichtet und die Verbindung
zwiſchen Borog und Torontal unterbrochen. Der Schaden iſt

groß. Ein Verluſt von Menſchenleben iſt jedoch nicht zu
eklagen.

Ehetragödie. Aus Rom wird gemeldet: Der Bauunter-
nehmer Cervelli, dem ſeine Gattin wegen ſeines leichtſinnigen
Lebenswandels eine Szene machte, bedrohte dieſe Nacht die Frau
mit dem Revolver. Die Frau entwand ihm die Waffe und er
ſchoß. den Gatten. Sie ſtellte ſich darauf der Polizei.

Der Verkehr im Suezkanal iſt ſeit Montag nachmittag
2 Uhr wieder frei; das Petroleumſchiff, das den Verkehr hinderte,
breunt noch.

Von Sven Hedin ſind neue Nachrichten eingetroffen. Er
hat ſich fünf Wochen in Jndien aufgehalten und hat unbekannte
Gegenden erforſcht. Zehn Tage wohnte er beim Vizekönig. Erbeabſichtigt nach Kaſchmir und Kaſchgar zu reiſen und die Heim
reiſe im Juni anzutreten.

Ueber die amerikaniſch geriſſene Ausnutzung des
Prinzenbeſuchs in NewYork wird von dort berichtet: „Jch
las eine Anzeige von dem größten Warenhaus in New ork,
der Siegel-Cooper Company, worin es hieß: „Der Welt größtes
Warenhaus entbietet ſeinen Gruß dem Prinzen Heinrich.“
Darunter befand ſich ein heraldiſcher Adler, der die deutſche
und amerikaniſche Flagge in einer Klaue hält. Damit nicht
genug, lud die Siegel-Cooper Company die Offiziere der „Hohen-
zollern“ ein, das Warenhaus zu beſuchen, bewirtete ſie glänzend
und ließ in der photographiſchen Abteilung des Geſchäfts ein
Gruppenbild von den Gäſten aufnehmen. Am nächſten Tage
war das alles natürlich in ſämtlichen Zeitungen. Eine große
Reklame für die Siegel Cooper Company. Zweifellos!Wm. Vogel u. Son, die bekannten gieiderhanhter, haben ſich
etwas anderes ausgedacht. Der vornehme Gehrock mit ſeidenen
Aufſchlägen heißt in NewYork „Prince Albert“, ſo benannt nach
dem ehemaligen Prinzen von Wales, Albert Eduard, jetzigem
König Eduard. Die Firma pries dieſes Kleidungsſtück in einer
Anzeige an, die beſagte: „Hieß früher Prinz Albert. Warum
nicht jetzt Prinz Henry Es iſt ganz gleich, wie man's nennt.“
(Stimmt! Red.) Ein anderes Geſchäft brachte eine Anzeige mit
dem Bilde des Prinzen in der Mitte. Darunter ſtand: „Prinz
Heinrich Souvenier-Verkauf. Morgen werden wir anläßlich des
Beſuches des Prinzen Heinrich unſern Kunden ſein hochkünſtleriſch
ausgeführtes Bild verehren. Ferner verkaufen wir zu Ehren
des Prinzen alles zu halben Preiſen. Unſere reinwollene
Strümpfe waren bisher 1 Dollar das Paar. Jetzt zu Ehren
des Prinzen 50 Cents.“ Und ſo ging es weiter, bis herunter
zu Zahnbürſten und Hoſenträgern. Alles „zu Ehren des
Prinzen“.

Ueber einen höheren Spiritismus im Offizierkaſino
zu Tientſin bringt das dort erſcheinende Wochenblatt für die
oſtaſiatiſche Brigade folgende launige Geſchichte: Jm Offizier-kaſino zu Tientſin waren dem chineſiſchen „Haushoſmeiſter
nach deutſchem Gelde etwa 35 Mark entwendet worden. Der
Dieb konnte ſich nur unter den chineſiſchen Bedienſteten be
ſinden. Der die Unterſuchung leitende Offizier verſammelte
das geſamte Perſonal und verkündete den Leuten, daß der
Dieb ſich in ihrer Mitte befinde. Jn längſtens einer Stunde
werde er den Spitzbuben gefaßt haben, ſo viel Zeit brauche er,
um ſich mit dem deutſchen Fuchsgott, einem berühmten
Zauberer in Verbindung zu ſetzen. Nach Verlauf einer
Stunde wurden alle Bedienſteten in ein ganz dunkles
Zimmer geführt, in deſſen Mitte der Tiſch ſtand, auf dem das
geſtohlene Geld gelegen hatte. „Ein Jeder wird jetzt einzeln
in dieſes Zimmer treten und zuerſt die rechte und dann die
linke Hand feſt auf den Tiſch drücken und dann mit hoch-
gehobenen Händen in das Nebenzimmer treten.“ So geſchah
es auch. Nun ging der Offizier direkt auf einen hoy (Auf-
wörter) los und bezeichnete ihn als den Dieb. Mit zitternden
Gliedern, den hellen Angſtſchweiß auf der Stirn, geſtand dieſer

er

Oel beſchmieren und dann mit di warz zu m en. Die
Unſchuldigen hatten natürlich arglos ihre Hände auf den Tiſch
edrückt, der Schuldige dagegen hatte ſich aus ber erde daran vorbeigeſtohlen. Jnfolgedeſſen hatten alle anderen
ohlrabenſchwarze Hände, nur die Hände des Diebes ſtrahlten

in der Farbe der „Unſchuld“.

Setzte Nachrichten.
Berlin, 19. Aer r abend hielt der z

kratiſche Wahlverein des 4. Berliner Wahlkreiſes eine Verſamm
lung ab, die über das Thema „Die Jdee des März“ einen
Vortrag entgegennehmen wollte. Zu derſelben waren auch
Frauen erſchienen. Gleich nach Eröffnung forderte der über
wachende Beamte die Entfernung der Frauen, doch wies
der Vorſitzende dies Anſinnen zurück mit einem Hinweis auf
die Ausführung des Miniſters v. Kowwerſeem. Die Ver
ſammlung wurde daraufhin aufgelöſt.

Gerdauen, 19. März. Bei der geſtrigen Reichstagserſatz
wahl im Wahlkreiſe 10. Königsberg (Raſtenburg Gerdauen-
Friedland) erhielten nach den bisherigen Zählungen von
Rauttes (konſ.) 9310, Dultz (freiſ.) 4694, Eb hardt (Soz.)
3204 Stimmen. Aus einigen ländlichen Ortſchaften ſteht
das Ergebnis noch aus.

Dortmund, 18. März. Der Genoſſe Haeniſch in Dort-
mund, Redakteur unſeres dortigen Parteiblattes, ſoll die erſte
Strafkammer des Landgerichts Dortmund beleidigt haben durch
Zeitungsartikel, die mit den Prozeſſen gegen Bredenbeck zu-
ſammenhängen. Von der beleidigten Kammer unter Vorſitz des
re Richters wurde Haeniſch zu 8 Monaten Gefängnis
verurteilt.

Lemberg, 19. März. Der konſervative Przedswit veröffent
licht eine Depeſche aus Warſchau, wonach die ruſſiſche Gen
darmerie in das Gebäude des deutſchen und des öſtreichiſchen
Konſuls eingedrungen ſei und dort Hausſuchungen vor-genommen habe. Die ruſſiſchen Behörden entſchuldigten ſich

telegraphiſch bei den maßgebenden Stellen in Berlin und
Wien.

Zur Beachtung.
Die Gewerkſchaften können von Mittwoch, den 19. März, ab

die beſtellten Sekretariats- Berichte im Arbeiter-Sekre-
tariat abholen laſſen. Der Preis, pro Exemplar 10 Pfg, iſt
bei der Abholung gleich zu entrichten.

Die Aufſichtskommiſſion.

Zriefkaſten der Redaktion.
„Eilenburg. 1. So kurz läßt ſich der Begriff Mehr wert

nicht erklären. Ungefähr trifft folgende Erklärung zu: Der
Wert der vom Arbeiter geleiſteten Arbeit iſt größer als der
ihm dafür gezahte Lohn. Der Unterſchied nun zwiſchen Ar-
beitswert und Arbeits lohn iſt der Mehrwert, der in den
Taſchen des Unternehmers als des Jnhabers der Produktions-
mittel verbleibt. 2, Auch durch den Handel wird auf dieſelbe
Weiſe Mehrwert erzielt, da der Handel an ſich nur einen
verſchwindenden Zuſchlag zum eigentlichen Werte der Waren
fügt. 3. Die Dividenden der Konſumvereine ſind ſelbſtverſtänd
lich kein Mehrwert, ſondern lediauß die Rückvergütung des
jenigen Teils der Warenpreiſe Warenpreis und Waren
wert ſind zwei verſchiedene Sachen der über den notwen
r ſelbe ar ſwan dem Käufer der Waren abgenommen

orden iſt.
R. S. Wenn Sie über die Verhältniſſe unterrichtet wären,

würden Sie wiſſen, daß der Plan, das Geſchäftsjahr mit dem
30. Juni abzuſchließzen, ſchon ſeit zwei Jahren erörtert worden
iſt, daß Sie deshalb, wenn die Neuerung Jhnen nicht gefällt,
durchaus nicht den jetzigen Geſchäftsführer verantwortlich
machen dürfen.

M. in Sch. 1. und 2. Ja! Weder die Gewerbeordnung
noch ſpeziell die Beſtimmungen der Bäckereiverordnung laſſen
für dieſen Fall Ausnahmen zu. Nur betreffs der 88 135-139b
der Gewerbeordnung Kahn für die Betriebe mit Familien-
angehörigen andere Beſtimmungen, als für Betriebe mit
fremden Arbeitskräften. Gruß!

A. L. Nehmen Sie die Tochter ruhig nach Hauſe. Der
W Mann hat gar nichts zu beſtimmen ſondern muß

ezahlen.
J. in Th. Den vereinbarten Lohn können die Arbeiter

fordern bezw. einklagen.

Quittung aus Teutſchenthal.
Für Kalender von Teutſchenthal durch Dölle 9 Mk. erhalten.

Johann Stelzer.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, (Nord, Burgſtr. 38), 18. März.

r Maler Meiſter und Helene Keil (Kirchhain u.
Händelſtr. 31). Schriftſetzer Hilpert und Margarete Zobel
(Geiſtſtr. 20 und Krauſenſtr. 21). Schneider Moſenhauer und
Hedwig König (Harz 35 und Trothgerſtr. 24).

Geboren: Schneider Bernack T. (Göbenſtr. 27). Arbeiter
erung T. (Klausbergſtr. 6). Klempner Sickert T. (Felſen
traße 3). Maler Herrmann T. (Angerweg 6). Lehrer Röthe S.

(Schillerſtr. 18).
Geſtorben: Landwirt Lange, 64 J. (Diakoniſſenhaus). Ge

n FilenLorh S., 8 Mon. (Advokatenweg 28). Ar-
eiters Krebs S., 4 Mon. (Triftſtr. 15). Poſtboten Werner

Ehefrau, 33 J. (Karlſtr. 21).
Halle (Süd, Steinweg 2), den 18. März.

Aufgeboten: Arbeiter Wendler und Minna Poley (Winters-
dorf und Dorotheenſtr. 2). Polizeiſergeant Donath und Minna
Müller (Wittenberg und Thüringerſtr. 23). Schneidermeiſter
Bendicks und Jda Rühle (Gr. Klausſtr. 11 und Mangsfelder
ſtraße 19). Xylograph Reinhardt und Minna Achilles Gewts
und Beeſenerſtr. 29). Schutzmann Leopold und Emma Semmler
Berlin und Nikolaiſtr. 8). Schneider Kühne und Ottilie Schrap
lau (Sangerhauſen und Bärgaſſe 1). Fleiſcher Eſſerich und

rida Wiedemann (Gr. Ulrichſtr. 51 und Thüringerſtr. 27).
Tiſchler Böhme und Anna Conrad (Halle). Bezirksfeldwebel

und Eliſabeth Köhler (Halle und Eisleben). Kaufmann
uckenburg und Eliſa Meinert (Halle und Dresden). Knecht

Mühlpfordt und Anna Schieritz (Zſchöpkau und Bageritz).
Polizei-Sergeant Schultze und Martha Buder (Halle und
Magdeburg-Buckau).

Eheſchließungen Rechnungsrat Rudolph und Eliſabeth
Ring Berlin und Moritzzwinger 10). Techniker Schmeißer
und Ella Schmidt (Forſterſir. 33 und Weidenplan 29).

Geboren: Artiſten Pandel T. (Hedwigſtr. 1). Arbeiter
Kaczmireczek S. (Gerberſtr. 13). Arbeiter Mollnau S. (Unter-
berg 6). Bäckermeiſter Renner Zwillinge Böllbergerweg 7).
Arbeiter Stieber T. (Kl. Sandberg 17). Schloſſer Seydewitz
T. (Mühlberg 4). Geſchirrführer Gräfe T. (Spitze 16). Kauf
mann Schumann S. (Bernhardyſtr. 29). Eiſendreher Riemer

r

zeſtorben enten Zörner Ehefrau, 37 J. (Klinih).Weichenſtellers Meckbach S., totgeb. Krauſenſtr. 2). Erpedien-
ten Jacob Ehefrau, 38 J. (Bernhardyſtr. 22). üheren Ar
beiters Sondershauſen S., 7 Mon. (Unterberg 4).70 J. Glinih. 4 9). Witwe Knaup,

.rDm

Verantwortlicher Redalteur: A. Weihmann in Halle.
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